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Der gegenwärtige Rüstungsstand Die franzöſiſche Heeresreform und die 


de Abrüftung. 

Landheere Der deutſche Delegierte Gildemeiſter hat bei der Ab- 

Fr Friedensstärke des Heeres B- Batterien rüſtungsdebatte in Genf einen Antrag geſtellt, der die Auf⸗ 
DD merkſamkeit auf zwei Punkte lenkt, die eine Gefahr für den 


europäiſchen Frieden bedeuten: einmal auf das unerhörte 
Mißverhöltnis in den Rüſtungen der europäiſchen Staaten, 
weshalb wenigſtens eine relative Abrüſtung feſtgelegt ib 
den müſſe, falls man fich nicht zu einer allgemeinen Ab⸗ 
rüſtung entſchließen kann, und ferner auf die Tatſache, daß 
Mitglieder des Völkerbundes Truppen auf dem Boden 
Deulſchlands unterhalten, das ebenfalls Mitglied des Völker⸗ 
bundes iſt, und zwar in = Beh das auf Grund der 
Verträge als entmilitarifierte Zone gilt. 8 

Der . iſt an dle Konmiſſton zurüctverwiefen worden, 
d. h. alſo in der Verſenkung verſchwunden, jedenfalls weil 
er für die Franzoſen unangenehme Feſtſtellungen enthielt. 

Wenn die alte Phraſe von der Sicherheit nicht mehr aus⸗ 
reicht, muß der Dawesplan herhalten, um die Rheinland» 
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deutung haben. Sämtliche Großmächte, aber auch die klei— wenn dieſer Schritt erfolglos „ 
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des Südoſtens, unterhalten weſentlich ſtärkere Heere als 


Deutſchland mit ſeiner 62 Millionen-Bevölkerung. 
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beſetzung zu begründen, fie wird aber trotzdem immer wieder 
hervorgeholt, um von der im Friedenspakt auch den En⸗ 
tenteſtaaten auferlegten Abrüſtung ſich drücken zu können. 

Die Abrüſtungsfragen haben gerade jetzt aktuelles Inter⸗ 
eſſe. Die Abrüſtungsdebatte in Genf hat die Gemüter 
aufgeregt, der Miniſter Streſemann hat unſere Feinde be⸗ 
ſchworen, doch nun endlich das Kriegsbeil zu begraben und 
der Abrüſtungsfrage näher zu treten, und Bernſtorff hat 
erfreulicherweiſe mit der Fauſt auf den Tiſch geſchlagen 
und den Boncourſchen Redensarten von der mangelnden 
Sicherheit Frankreichs das Wort entgegengeſchleudert: die 
Sicherheit wird nur als Vorwand genommen, um die Ab⸗ 
rüſtungsfrage zu verſchieben. Es iſt daher lohnend, an der 
Hand der franzöſiſchen Heeresreform feſtzuſtellen, wie 
Frankreich, anſtatt abzurüſten, ſeine Rüſtungen auf das 
höchſtmögliche Maß ſteigert und wie fadenſcheinig ſeine Ein⸗ 
wände gegen die Abrüſtungsvorſchläge ſind. 

Durch das Geſetz über die „Organifation der Na⸗ 
tion für den Krieg“ werden alle Franzoſen jeglichen 
Alters und beiderlei Geſchlechts erfaßt. Durch die Einführung 
der Zivildienſtpflicht (devoir eivique) neben der militär. 
Dienſtpflicht werden Nichtwehrfähige und Frauen nach ihren 
Fähigkeiten auf Grund ihrer Mob.⸗Beſtimmung verwendet. 
Die Vagend wird vom 6. Lebensjahre an körperlich vor— 
bereitet, vom 16. Lebensjahre bis zur Einſtellung in das 
Heer militäriſch geſchult. Daß damit auch eine geiſtige 
und moraliſche Kriegsvorbereitung Hand in Hand geht, iſt 
ſelbſtverſtändlich. Alle materiellen Hilfsquellen des Staates, 
nicht nur die Induſtrie und Landwirtſchaft, die Lebens⸗ 
mittel und Rohſtoffe, das tote und lebende Inventar, auch 
alle Erfindungen und Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher Forſchung 
ſtehen dem Staate zur Verfügung. Durch den Oberſten Rat 
für nationale Verteidigung ſind bis ins einzelne gehende 
Vorbereitungen für die Umſtellung der Induſtrie von der 
Friedens- auf Kriegswirtſchaft ausgearbeitet, ferner für 
die Arbeiten der einzelnen Miniſterien und für die Mobil.- 
Vorbereitung der Wehrkreiſe, auf die wir unten zurück⸗ 
kommen. 

Beſonders intereſſant iſt es, daß dieſes in die perſön⸗ 
liche Freiheit des einzelnen und die Privatwirtſchaft tief 
einſchneidende Geſetz von einer Linksregierung eingebracht 
iſt. Das ſollten ſich unſere Linksparteien merken. 

Wenn man ſich die Folgen dieſes Geſetzes für den Kriegs: 
fall vergegenwärtigt, muß man es geradezu als eine Unver⸗ 
frorenheit betrachten, wenn Frankreich dauernd das poten- 
tiel de guerre in den Vordergrund ſchiebt, das heißt die 
Rüſtungsmöglichkeiten eines Landes auf Grund ſeiner 
Staatsfinanzen, feiner Bevölkerungszahl, feiner Landwirt- 
ſchaft, ſeiner Rohſtoffe und induſtriellen Anlagen. Es liegt 
auf der Hand, daß ein Land mit ſtarkem Kriegspotentiel, 
das keine Kriegsvorbereitungen im Frieden treffen darf, 
wie Deutſchland, einem Lande mit ſchwächerem Kriegs⸗ 
potentiel, das aber, wie Frankreich, ſeine Hilfsquellen im 
Frieden bis auf das äußerſte Maß zu Kriegs vorbereitungen 
ausnutzen kann, weit unterlegen iſt. Das aber will Frank- 
reich nicht zugeben, ſondern es beſteht auf feiner Anſchau⸗ 
ung, um einer wirkſamen Abrüſtung zu entgehen und ſeine 
eigene ſtarke Rüſtung und die ſeiner Vaſallen zu begründen. 

Nun behauptet Frankreich mit ſeiner Heeresreform den 
Anfang zu einer Abrüſtung gemacht zu haben. 

Zunächſt wird durch die Herabſetzung der aktiven Dienſt⸗ 
zeit auf 1 Jahr das künftige Heer um ein Fünftel teurer 
ſein als bisher. Alſo Erſparnisrückſichten waren nicht der 
leitende Geſichtspunkt, ſondern die Unmöglichkeit, bei dem 
herrſchenden Menſchenmangel der Volkswirtſchaft mehr als 
einen Jahrgang zu entziehen. Es folgt daraus auch die 
Notwendigkeit, die Zahl der beſtehenden Verbände herab- 
zuſetzen, da der Rahmen des Heeres zu groß war. An 
Stelle von 32 weißen Diviſionen ſollen jetzt nur noch 22 be⸗ 
ſtehen bleiben; ebenſo wird die Zahl der Kav. Divn. von 5 
auf 4 herabgeſetzt. Frankreich wird dann alſo nur wenig 
mehr Kavallerie haben als wir, uns aber wird dieſe koſt⸗ 
ſpielige und für einen modernen Krieg wenig geeignete 
Waffe an Stelle moderner Waffen aufgezwungen! Frank- 


reich dagegen vermehrt jetzt feine MG.⸗ und Artillerie⸗ 
formationen und vor allem feine Luftflotte. 

Selbſtverſtändlich wird dieſe Herabſetzung der Kavallerie 
von Frankreich im Abrüſtungsausſchuß mit dem nötigen 
Lärm ausgewertet! Dabei hat die einjährige Dienſtzeit 
auf die Stärke des Kriegsheeres keinerlei Einfluß, denn wie 
bisher ſtehen bei der Mobilmachung 28 ausgebildete Jahr- 
gänge zur Verfügung. Nebenher wird auch behauptet, daß 
man vor Durchführung der Maßnahmen, die eine 
Schwächung der nationalen Rüſtung herbeiführen könnten, 
a vor 1930, an die Rheinlandräumung nicht denken 
önne. 

Dieſe Maßnahmen beſtehen in folgendem: Die Zahl der 
Kapitulanten ſoll von 76 000 auf 106 000 erhöht werden, 
die Truppe ſoll von allen Mob.⸗Vorarbeiten entlaſtet wer⸗ 
den, deshalb ſoll die Zahl der Zivilangeſtellten von 12 000 
auf 30 000 erhöht werden, zahlreiche Reſerveübungen ſollen 
die Nachteile der einjährigen Dienſtzeit abſchwächen. 

Das ganze Land iſt in 20 Wehrkreiſe eingeteilt. An der 
Spitze jedes Wehrkreiſes ſteht ein Kommandierender Ge— 
neral, dem ſowohl die aktive Diviſion, die im Kriege eine 
Reſ.⸗Diviſion aufſtellt, wie auch der Territorialbefehlshaber 
unterſteht, der im Frieden die Mobilmachungsvorbereitungen 
und das Erſatzgeſchäft, im Kriege die Aufſtellung der Re— 
ſerveformationen, das Erſatzweſen und die geſamte wirt- 
ſchaftliche und induſtrielle Mobilmachung zu leiten hat. 

Die aktiven Diviſionen ſind aber nur in den Grenzbezirken 
Volldiviſionen mit hohem Etat, deren Aufgabe im Grenz⸗ 
ſchutz beſteht. Man hat dazu die Oſtgrenze mit einer per- 
manenten Widerſtandszone vom Armelkanal bis zum 
Mittelmeer unter Ausnutzung von Straßburg, Metz und 
Diedenhofen verſehen (vgl. „Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 45 
vom 4. 6. 1927: „Die geplanten Befeſtigungen an der fran— 
zöſiſchen Oſtgrenze “). 

Augenblicklich wird von Frankreich ein ſtarker Druck auf 
Belgien ausgeübt, ſeine Oſtgrenze gleichfalls in Anlehnung 
an die neuen franzöſiſchen Befeſtigungen auszubauen. Um 
das belgiſche Volk dazu geneigt zu machen, malt man die 
deutſche Gefahr an die Wand. Der Broquevilleſche Vorſtoß, 
die Affäre von Dinant und im Zuſammenhang damit die 
neueſten Hetzreden von Poincaré über Orchies uſw. find 
Merkſteine auf dieſem planmäßig eingeleiteten und noch 
weitergehenden Hetzfeldzug. 

Unter dem Schutz der Deckungsarmee von etwa 6 bis 
8 Divn. in den franzöſ. Oſtbefeſtigungen erfolgt die Mobil⸗ 
machung der Divn. des Innern, die auch im Frieden z. T. 
aus Kaderformationen beſtehen und die die Grundforma⸗ 
tionen für die neu aufzuſtellenden Reſerveformationen bil⸗ 
den, alſo nur ſchwache aktive Stämme haben. 

So beſteht im Kriegsfalle die Hauptmaſſe des frango- 
ſiſchen Heeres aus Reſerveformationen und dann hat Frank⸗ 
reich noch die Stirn, in der Abrüſtungskonferenz zu ver⸗ 
langen, daß nur die Truppe unter der Fahne, die Polizei-, 
Forſt⸗, Zoll⸗, Gendarmeriebeamten bei der Abrüſtung zu 
berückſichtigen ſeien, nicht aber die Reſerven. 

Ebenſo will Frankreich das in den Depots lagernde Re— 
ſervematerial nicht gelten laſſen, trotzdem der Weltkrieg 
doch zur Genüge die ausſchlaggebende Rolle des Materials 
erwieſen hat. 

Neben den 21 weißen Divn. gibt es 16 bis 17 farbige 
Divn., von denen 4 in Frankreich ſtehen. 

Die Friedensſtärke iſt trotz der oben geſchilderten Herab— 
ſetzung nicht weſentlich verringert: von 695 000 auf 
626 000 Köpfe. 

Die Koften des Heereshaushalts betragen 1927 37,8 vS. 
der Staatsausgaben, dabei laſſen ſich die Franzoſen die 
Rheinlandbeſatzung aus der Reparationskaſſe bezahlen, ein 
weiterer Grund, um die Räumung zu verzögern! 

Und trotzdem wird von Frankreich immer noch über 
mangelnde Sicherheit geklagt, trotzdem das ganze Volk, wie 
wir oben zeigten, die geſamte Induſtrie und Wirtſchaft 
planmäßig auf den Krieg vorbereitet werden, trotzdem 28 aus- 
gebildete Jahrgänge im Mobilmachungsfalle zur Verfügung 
ſtehen, trotzdem Frankreich eine Luftflotte und das mo- 
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dernſte Kriegsgerät, wie ſchwere Artillerie, Kampfwagen 
uſw., in reichem Maße beſitzt, trotzdem es ſeine Grenzen 
permanent ausbaut, trotzdem es ohne rechtlichen Grund am 
Rhein ſteht. 

Alle dieſe Vorausſetzungen fehlen uns. Aber alle dieſe 
Faktoren will Frankreich bei der Abrüſtungsfrage nicht 
gelten laſſen, weil es weiß, daß es damit einen Teil feiner 
Macht aus der Hand gibt. Macht geht vor Recht, das hat 
Frankreich ſeit 1918 dauernd bewieſen. Das beweiſt heute 
auch wieder das Echo der Tannenbergrede des Feld— 
marſchalls. Würde es auf den loyalen Hindenburgſchen 
Borſchlag, auf einen unparteiiſchen Schiedsſpruch in der 
Kriegsſchuldfrage, eingehen, dann wäre es von ſeinem 
Piedeſtal geſtürzt. 

Nur durch die brutale Gewalt kann ſich Frankreich in 
ſeiner augenblicklichen, hiſtoriſch unbegründeten Macht⸗ 
ſtellung halten. Darum weigert es ſich unter den faden⸗ 
ſcheinigſten Vorwänden, der Abrüſtungsfrage näherzutreten. 

So werden unſere Vertreter in Genf noch ſchwere Kämpfe 
zu beſtehen haben. 

Trotzdem dürfen ſie nicht locker laſſen und müſſen es 
durchſetzen, daß die in der Präambel V zum Friedensver— 
trag ausgeſprochene Abrüſtungsverpflichtung der anderen 
Mächte nach der Entwaffnung Deutſchlands auch zur Tat 
wird und daß nicht nur eine „Beſchränkung“, ſondern auch 
eine „Herabſetzung“ der Rüſtungen, wie es im Vertrage 
heißt, durchgeführt wird. Mende. 


Zur Kriegsſchuldfrage. 
Von Fmlt. d. R. Auguſt Urbansküv. Oſtrymiec zb). 
Im Kreiſe der überlebenden Helden von Tannenberg, um⸗ 


chwebt von den Seelen der in dieſem Ringen Gefallenen, 


hat Feldmarſchall Hindenburg einen flammenden Proteſt 
gegen Deutſchlands Schuld am Kriege an die geſamte ge— 
fittete Welt gerichtet. 

Der eherne Charakter des Mannes, den das deutſche Volk 
n ſchwerer Kriſenzeit an die Spitze des Reiches geftellt 
hat, bürgt für die volle Wahrheit ſeiner Worte, daß Deutſch— 
land mit „reinen Händen“ in den Krieg gezogen iſt. 
Feldmarſchall Hindenburg iſt durch ſeine Kriegserfolge, nicht 
minder durch ſein Verhalten in den Tagen ſchwerer Not 
feines Vaterlandes, zu einer legendären Geſtalt geworden. 

Vor feiner eiſernen Lauterkeit beugen auch die einftigen 
Feinde in Ehrfurcht ihr Haupt, ſie wiſſen es, dieſe Lippen 
hat noch keine Lüge überſchritten! 

Um ſo banger die Sorge bei den wahren Urhebern des 
Krieges, die ihre Schuld in dem Knebelungsparagraphen des 
N ewaltfriedens von Verſailles für ewig zu verbergen hofften. 
Prompt hat Poincaré, der heute von der Geſchichtsforſchung 

er meiſt belaſtete Treiber des Krieges gegen die Mittel- 
mächte iſt, das Wort ergriffen, um die feierliche Ablehnung 
der Kriegsſchuld Deutſchlands zu widerlegen. Wieder konnte 
man die längſt ſchon abgenutzten Beweisgründe hören, an 
die ſeit Offnung der Archive heute kein Kind mehr glaubt. 

Wie menſchlich klein erſcheint neben der ungebeugten 
Reckengeſtalt des ehrwürdigen Feldmarſchalls die Perſön⸗ 
lichkeit Poincarés, der heute ableugnen muß, was ihm als 

Präſident der Republik die Krönung ſeines Lebenswerkes 
ſchien. Sein hilfsbereiter Gefährte Palsologue, der einftige 
Botſchafter in Petersburg, hat in bilderreicher Sprache den 
hiſtoriſchen Moment feſtgehalten, da wenige Wochen vor 

usbruch des Krieges der mit dem Kriegsſchiff „France“ 
nach Rußland gekommene Präſident der franzöſiſchen Re⸗ 
publik Poincaré beim Feſtmahl die wie eine Kriegs⸗ 

anfare klingende Rede hielt, die jeden Zweifel über die 
5 ) Der Verfaſſer ſtand vom Jahre 1909 bis 1914 als Chef 
Si Nachrichtenbüros des öſterr.-ung. Generalſtabes und als 
Referent des Chefs des Generalftabes Marfchall Conrad 
6. Hötzendorf in ſtändiger Berührung mit den politiſchen 

reigniſſen und in engſter Zuſammenarbeit mit dem Deut: 
chen Generalſtabe. 
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Ziele des franzöſiſch-ruſſiſchen Bündniſſes benahm. Poincaré 
kann die drohenden Worte nicht vergeſſen haben, die er 
dem öſterreichiſch-ungariſchen Botſchafter bei der folgenden 
Diplomatenvorſtellung entgegenſchleuderte. Nach dem Kriege 
haben die geöffneten Archive eine deutliche Sprache über 
das unheilvolle Zuſammenwirken Poincarés mit dem ruſſt⸗ 
ſchen Botfchafter Iswolſki geſprochen. Sie haben die Ziele 
und Mittel der Revanche enthüllt, die Poincaré zu 
feiner Lebensaufgabe gemacht hat, um die Schmach zu ver- 
gelten, die er als junger Elſäſſer an ſeinem Vaterlande er- 
leben mußte. 

Feldmarſchall Hindenburg hat in ſeiner Tannenberg-Rede 
das Urteil eines unparteiiſchen Gerichtshofes 
über Deutſchlands Schuld angerufen. Der Mut, ſich einem 
ſolchen zu beugen, wird den Wegbereitern des Krieges 
ſehlen, denn ſie müſſen erkannt haben, daß auch in ihren 
Reihen ſich zahlreiche Männer fanden, die die Sachlichkeit 
zur Bekenntnis begangenen Unrechtes aufbringen. Weit 
über die Grenzen Deutſchlands iſt die Erkenntnis durch⸗ 
gedrungen, daß die Mittelmächte nach planmäßiger Einkrei— 
ſung zum Schwerte gegriffen haben, um den um fie ge— 
ſchloſſenen Ring zu durchbrechen, ehe er ſie erdrückte. 

Als überlebender Zeuge jener folgenſchweren Vorkriegs⸗ 
jahre, während welcher ich in verantwortlicher amtlicher 
Stellung den Einkreiſungsprozeß von Etappe zu Etappe 
zu verfolgen Gelegenheit hatte, ſei es mir geſtattet, die 
weſentlichſten Phaſen der zum Kriege drängenden Ereigniſſe, 
ſoweit ſie die öſterreichiſch-ungariſche Monarchie betrafen, 
zu wiederholen. Ich habe fie auf Aufforderung des parla⸗ 
mentariſchen Unterſuchungsausſchuſſes des Deutſchen Reichs- 
tages im Frühjahr 1925 niedergelegt. — Heute, da des 
Marſchalls Appell an die Welt ein lautes Echo auf dem 
ganzen Erdball gefunden hat, ſcheint mir die Wiedergabe 
meiner Erfahrungen aus jener Zeit zur Steuer der Wahr— 
heit von Bedeutung. Die Einverleibung Bosniens und der 
Herzegowina, der von Sſterreich-Ungarn ſeit 1878 beſetzten 
Provinzen, kann als der Anlaß angeſehen werden, der 
Serbien zu einer offenkundigen Angriffspolitik gegenüber 
der Donaumonarchie veranlaßte. Den Mut hierzu fand der 
kleine Balkanſtaat in der Rückendeckung feines allſlawiſchen 
Beſchützers Rußland. 

Im Jahre 1908 brach die jungtürkiſche Revolution aus, 
die ich als Chef der öſterreichiſch-ungariſchen Ofſiziers⸗ 
miſſion zur Reorganiſation der mazedoniſchen Gendarmerie 
in Usküb mitmachte. Die Revolution erzwang die Wieder- 
gewährung der außer Kraft geſetzten Verfaſſung ſeitens des 
Sultans Abdul Hamid, die Schaffung einer Volksvertretung 
in Konſtantinopel, in welche die von Sſterreich-Ungarn ſeit 
Jahrzehnten beſetzten, zu Wohlſtand gebrachten Provinzen 
Abgeordnete entſenden ſollten. Der Sturm, der ſich ange: 
ſichts der Einverleibung dieſer Provinzen erhob, kann als 
Auftakt der kommenden Exeigniſſe gelten. — Damals ſchon 
zeigte ſich in großen Umriſſen jene Kräftegruppierung, der 
die Mittelmächte im Weltkriege gegenüberſtanden — ſelbſt 
der Dreibundverbündete Italien fehlte ſchon damals nicht 
im Kreiſe unſerer 1 N ee 

1909 an die Spitze des wachung de 
kenden ehe berufenen Generalſtabsbüros geſtellt, 
konnte ich die von König Eduard VII. eingeleitete Ein. 
kreiſungspolitik bis zu jenem Tag verfolgen, da der Mord 
in Serajewo die unmittelbare Veranlaſſung bot, an die Nutz⸗ 
barmachung der abgeſchloſſenen politiſchen Bindungen zu 
ſchreiten, deren Endziel die Vernichtung der Donaumonarchie, 
die Niederringung Deutſchlands war, deſſen wirtſchaftliches 
Aufblühen England in die Arme des revanchedurſtigen 
Frankreichs getrieben hatte. : 

Der franzöſiſche Milliardenkredit an Rußland zur Ver⸗ 
vollkommnung des in den Aufmarſchraum nach Weſten füh⸗ 
renden Eiſenbahnnetzes offenbarte nur zu deutlich die Ziele 


Sprachen lernt B litz N N Leipziger Str. 110 
man nur in der DeFiltz SCHOOL Tauentzienstr.19a 
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des franzöſiſch-ruſſiſchen Bündniſſes. Dem amtlichen Beſuche 
der Staatsoberhäupter folgten Informationsreiſen franzö⸗ 
ſiſcher Generalſtabsoffiziere und als deren Folge eine Reihe 
organiſatoriſcher Maßnahmen, um die großen Menſchen⸗ 
maſſen Rußlands in neugeformten 15 9 5 Verbänden zum 
Kriegsdienſt heranzuziehen. Das Artilleriematerial wurde 
nach franzöſiſchem Diktat moderniſiert, die Militärluftſchiff⸗ 
fahrt ins Leben gerufen, die geiſtige Durchbildung des ruſſi⸗ 
ſchen Generalſtabes unter Een Einfluß genommen, 
die Manöver auf eine moderne Grundlage geſtellt. 


Im Oſten wie im Weſten ſtanden die Mittelmächte einer 
ehernen Wand von Bajonetten gegenüber. Im Süden froh⸗ 
lockte Serbien, — eine Lücke des Ringes blieb ſcheinbar im 
Südweſten. Bald jedoch lehrte das Verhalten unſeres Drei⸗ 
bundgenoſſen Italien, daß es der Politik der Ententemächte 
gelungen war, auch dieſes Land endgültig in ihr Lager zu 
ziehen. Italien, dem wir kurz vorher in feinem Tripolis- 
unternehmen in loyalſter Art frei Hand gelaſſen hatten, 
ſtand — es gab keinen Zweifel — in der Reihe unſerer 
Feinde. Die Einkreiſung war vollzogen! Es 
handelte ſich nur mehr um den Anlaß, das vorbereitete 
Werk in die Tat umzuſetzen. Als der Erbe des Thrones der 
Donaumonarchie von gedungener Mörderhand fiel, brach kein 
ſittliches Entſetzen über dieſe Art von Politikführung aus, 
die Genugtuung über den gegebenen Anlaß zur Verwirk⸗ 
lichung der Einkreiſungsziele überwog die ſittliche Ent- 
rüſtung. Die Regierung, die die Hand des Mörders geleitet 
hatte, fand die Unterſtützung einer Reihe von Kulturjtaaten 
Europas. 


Der Thronfolgermord von Serajewo bleibt eine die Serben 
für ewige Zeiten beſudelnde Kulturſchande. Lange, ehe die 
Hand eines überſpannten Jünglings die Waffe zu den ver⸗ 
hängnisvollen Schüſſen erhob, hatte jedoch die ſerbiſche Re⸗ 
gierung jene Atmoſphäre geſchaffen, in der der Gedanke zum 
politiſchen Morde reifte. Den Mut hierzu fanden die Lenker 
Serbiens in der Unterſtützung jener mächtigen Freunde, die 
das ehemalige Waffenband um die Mittelmächte geſchmiedet 
hatten, weil Deutſchlands Fleiß und Tüchtigkeit eine wirt⸗ 
ſchaftliche Gefahr geworden war, ſeit es ſich in die Reihe 
der Wettbewerber auf dem Weltmarkte geſtellt hatte. 

Nicht einen Zoll breit Bodens wollten die Mittelmächte 
anderen wegnehmen, nur leben, beſtehen, ungeſtört durch 
Neid und Mißgunſt. 


Die Schuld der Mittelmächte an dem Kriege 
iſt eine Lüge! 

Ich habe meinen Beitrag zu der Kriegsſchuldfrage an den 
parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuß des Deutſchen 
Reichstages dahin abgeſtimmt, daß ich während der ganzen 
fünf Jahre, da ich amtlich den zum Kriege führenden Ereig⸗ 
niſſen naheſtand, bei keiner einzigen Perſon oder Behörde 
unſerer Monarchie oder des Deutſchen Reiches den Willen 
oder die Abſicht zum Kriege gehört oder empfunden habe, 
daß ich vielmehr in dieſen dem Kriege vorangegangenen 
fünf Jahren eine Kette militäriſcher und politiſcher Anzeichen 
zu buchen hatte, die mit wachſender Klarheit zu der Er— 
kenntnis drängten, daß Sſterreich-Ungarn und das verbün⸗ 
dete Deutſche Reich planmäßig iſoliert, zu einem 
Kampfe um ihren Beſtand gezwungen ſein 
würden. 


In der unwandelbaren Überzeugung, daß die Wahrheit 
ſich durchringen muß, habe ich mich dem parlamentariſchen 
Unterſuchungsausſchuß in Berlin angeboten, dieſe Erklärung 
vor jedem ſachlichen, die Wahrheit ernſtlich ſuchenden Forum 
mit aller Verantwortlichkeit für die Ehre meines makelloſen 
Namens zu beeiden, um auf dieſe Weiſe beizutragen, 
jene Lügen zu zerſtreuen, die in die Welt geſetzt wurden, 
um eine moraliſche Berechtigung für die dauernde Knebe⸗ 
lung Deutſchlands zu ſchaffen. 8 


Verbreitet das Militär Wochenblatt im 
Freundeskreiſe! 


Saſonows Kriegsziele. 


Während des Krieges wurden in Deutſchland vielfach Poſt⸗ 
karten verteilt, die die habgierigen Pläne der Gegner ver⸗ 
anſchaulichten. Von Deutſchland blieb dabei meiſt ſo gut 
wie nichts übrig. Wie ſehr dieſe Abſichten den wirklichen 
Plänen der Alliierten entſprachen, geht mit erſchütternder 
Deutlichkeit aus Dokumenten hervor, die in dem jetzt er- 
ſchienenen 3. Band des „Livre noir“) enthalten find. In 
dieſem Brief findet ſich ein Dokument, das ſoeben Friedrich 
Stieve in deutſcher Sprache in der Zeitſchrift „Die Kriegs 
ſchuldfrage“* “) veröffentlicht hat. Es iſt ein Brief des 
franzöſiſchen Botfchafters in Petersburg, Paléologue, an den 
franzöſiſchen Außenminiſter Delcaſſe vom 14. 9. 1914, natür⸗ 
lich geheim und für den Außenminiſter allein beſtimmt. 
Paléologue teilt hier den Inhalt einer „freundlichen“ Unter⸗ 
haltung mit, die Herr Saſonow mit ihm und dem engliſchen 
Botſchafter in Petersburg, Buchanan, hatte. Saſonow war 
der Auffaſſung, man müſſe einen Entwurf ausarbeiten über 
die Veränderungen, der Europa im Intereſſe von Frank⸗ 
reich, England und Rußland unterzogen werden müßte. In 
13 Punkten werden dann die Ziele aufgeſtellt, die er mit 
Hilfe des Krieges erreichen und für die er ſeine Kollegen 
Paléologue und Buchanan begeiſtern will. 


1. Das hauptſächlichſte Ziel der Alliierten würde ſein, 
Deutſchlands Macht und ſeinen Anſpruch auf militäriſche und 
politiſche Herrſchaft zu brechen. 2. Die territorialen Ande— 
rungen müßten nach dem Nationalitätsprinzip beſtimmt 
werden. 3. Rußland würde den unteren Lauf des Njemen 
und den öſtlichen Teil von Galizien annektieren. Es würde 
für Polen das öſtliche Poſen, Schleſien und den weſtlichen 
Teil von Galizien annektieren. 4. Frankreich würde Elſaß⸗ 
Lothringen zurücknehmen und einen Teil des preußiſchen 
Rheinlandes und der Pfalz hinzufügen. 5. Belgien würde 
RE eine bedeutende Vergrößerung erhalten. 
6. Schleswig⸗Holſtein würde an Dänemark zurückgegeben 
werden. 7. Das Königreich Hannover wäre neu zu er⸗ 
richten. 8. Oſterreich würde eine dreifache Monarchie ein⸗ 
richten, die aus dem Kaiſerreich Öfterreich, dem Königreich 
Böhmen und dem Königreich Ungarn beſtehen würde. Das 
Kaiſerreich Öfterreich würde nur die erblichen Provinzen um⸗ 
faſſen, das Königreich Böhmen das heutige Böhmen und die 
Slowaken. Das Königreich Ungarn müßte ſich mit Rumänien 
über Transſylvanien verſtändigen. 9. Serbien würde ſich 
Bosnien, die Herzegowina, Dalmatien und den Norden von 
Albanien einverleiben. 10. Bulgarien würde von Serbien 
eine Entſchädigung in Mazedonien erhalten. 11. Griechen⸗ 
land würde ſich den Süden von Albanien mit Ausnahme von 
Valona aneignen, das an Italien kommen würde. 12. Eng⸗ 
land, Frankreich und Japan würden die dtſch. Kolonien 
unter ſich teilen. 13. Deutſchland und Sſterreich würden eine 
Kriegsentſchädigung zahlen müſſen. 


Saſonow hat uns dringend gebeten, dieſer „Skizze eines 
Gemäldes, deſſen Leinwand noch nicht gewoben ſei“, keine 
amtliche Bedeutung beizulegen. Aber einige Worte, die er 
mir beſonders zuraunte, haben mich verſtehen laſſen, daß es 
ihm darauf ankommt, uns bereits in ſeine Gedankengänge 
einzuweihen, und daß er mehr denn je Wert darauf legt, in 
enger Fühlung mit uns zu ſein. 


Dieſes Dokument zeigt ſo recht deutlich, wofür die Alliierten 
in den Krieg gezogen ſind. Nicht um Europa vor der ver⸗ 
meintlichen Vorherrſchaft Deutſchlands zu bewahren, ſondern 
um alles das unter ſich zu teilen, was deutſche Kraft und 
deutſcher Fleiß in den letzten Jahrzehnten geſchaffen Kaas 

o. 


) „Un Livre Noir“, 3. Band. Herausgegeben von René 
Marchand in der Librairie du Travail, Paris 1927 

) „Die Kriegsſchuldfrage“, Berliner Monatshefte für inter⸗ 
nationale Aufklärung. Herausgegeben von der Zentral⸗ 
ſtelle für Erforſchung der Kriegsurſachen, Berlin NW 6, 
Luiſenſtraße 31a. 
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(Eine kriegsgeſchichkliche Studie.) 
Von Major Guderian. 


Mit dieſem Aufſatz beginnen wir eine Reihe kriegs⸗ 
geſchichtlicher Studien, die in vorbildlicher Weiſe das 
Weſen „beweglicher Truppenkörper“ an der Kriegs⸗ 
geſchichte der Vergangenheit nachweiſen und dankens⸗ 
werte Schlußfolgerungen für die Zukunft ziehen. 

Schriftleitung. 


Die ſchnelle Entwicklung der Heerestechnik in den letzten 
ahren drängt zum Suchen nach neuen Formen. Das Haſten 
und Jagen der Jetztzeit, das uns am ſinnfälligſten im 
Straßenverkehr der Großſtadt entgegentritt, bemächtigt ſich 
auch des militäriſchen Gebietes; faſt täglich treten neue 
Erfindungen an uns heran, neue Forderungen an Aus⸗ 
rüſtung, Ausbildung und Führung der Truppe ſtellend. 
Eines der bezeichnendſten Merkmale der gegenwärtigen, 
aſt überſtürzten Entwicklung iſt das Streben nach erhöhter 

eweglichkeit, das durch die Fortſchritte des Luft⸗ 
und Kraftfahrweſens begünſtigt wird. Es muß dem Sol⸗ 
daten hoch willkommen fein, verſpricht es ihm doch Erlöſung 
aus der Starrheit des reinen Material- und Stellungs⸗ 
kampfes, wie er ihn im Weltkriege durchlebte; der Wunſch, 
über das bisher Gewordene auf dem Gebiete der Führung 
beweglicher Truppenkörper Klarheit zu gewinnen, führte 
zu nachſtehender Studie. In ihr iſt das Gebiet der Truppen⸗ 
beförderung mittels der Eiſenbahn unberückſichtigt ge⸗ 
blieben, nicht weil die Bedeutung der Eiſenbahn für eine 
bewegliche Kriegführung unterſchätzt wäre — im Gegen⸗ 
teil läßt ſich z. Z. noch nicht überſehen, welcher Steigerung 
ihre Leiſtungen durch Elektrifizierung, erhöhte Geſchwindig⸗ 
keit, größere Tragkraft uſw. noch fähig ſind —, ſondern 
weil der Rahmen der Arbeit durch Einbeziehen des ge⸗ 
waltigen Stoffes, der ein Studium für ſich verlangt hätte, 
geſprengt worden wäre. Aus ähnlichen Gründen blieben 
ie Transporte auf Waſſerſtraßen unberückſichtigt. Die 
Studie beſchäftigt ſich daher nur mit beweglichen Truppen⸗ 
körpern, die nicht an Schienen- oder Waſſerwege ge— 
bunden ſind. 


Das Streben nach Beweglichkeit iſt alt. In Reitern und 
Streitwagen wurde ſie ſeit Jahrtauſenden verkörpert. Die 
größten Feldherren vollführten durch Beweglichkeit ihre 
glänzendſten Taten. Daher ſei zur Einführung in ein 
moderneres Problem die Erinnerung an ſie geſtattet. 


I. Die Schlittenfahrt des Großen Kurfürſten im Winter- 
feldzug 1678/79. 


Am 25. 10. 1678 überſchritt ein ſchwediſches Korps von 
1 12.000 Mann unter Feldmarſchall Horn von Riga her 
ie kurländiſche Grenze, um den mit der Belagerung von 
tralſund beſchäftigten Kurfürſten von Brandenburg von 
ſeinem Unternehmen gegen das damals ſchwediſche Pom⸗ 
3 abzuziehen. Es erreichte bis zum 15. 11. über Tuk⸗ 
um —Schrunden—Polangen die preußiſche Grenze in Ge— 
En Memel und ſetzte ſodann den Vormarſch zögernd über 
Filſit.—Inſterburg—Wehlau fort. Der Statthalter von 
Sreußen, Herzog von Croy, entſchloß ſich, mit feinen ge— 
nungen Kräften (2500 Soldaten, ebenjoviel minderwertige 
Nilizen) den Memelſtrom bis zum Eintreffen des Kur⸗ 
fürfien zu halten, mußte jedoch vor der ſchwediſchen Über⸗ 
egenheit, tro der vom Kurfürſten geſandten Verſtärkung 
von etwa 3500 Mann unter Genlt. v. Görtzte, bis in Ge⸗ 
gend ſüdlich Königsberg ausweichen. 


Nachrichten über das langſame Vorgehen der Schweden 
hatten den Kurfürſten beſtimmt, ſelbſt noch in Berlin zu 
bleiben, wo er am 12.12.1678 angelangt war. Am 14. 12. 
erfuhr er dort aber die Preisgabe der Memellinie durch 
Görtzte und den Übergang der Schweden über den Ruß 
und entſchloß ſich nunmehr, ſofort mit dem größeren Teile 
ſeines Heeres nach Preußen zu gehen. Hierzu wurden 


mobil gemacht und bis zum 15. 1. 1679 um Neuſtettin ver: 


ſammelt: 
6 Regimenter Kavallerie . 3700 Mann 
2 Regimenter Dragoner 1400 
5 Bataillone Infanterie 3500 = 


Im ganzen: 9000 Mann, 32 Kanonen, 2 Haubitzen. 

Am 18. 1. 1679 brach der Kurfürſt von Neuftettin auf 
und erreichte am ſelben Tage Buchholz (55 km), am 19. 1. 
Tuchel (35 km), am 20. 1. Marienwerder (80 km), wo die 
zugefrorene Weichſel ohne Brücken überſchritten werden 
konnte und die Armee zwei Tage ruhte. Die Wege waren 
zum großen Teil ſehr ſchlecht. 

In Marienwerder erfuhr der Kurfürſt, daß der Gegner 
inzwiſchen Schippenbeil erreicht habe und im Vormarſch 
auf das damals polniſche Ermland begriffen ſei. Er be⸗ 
abſichtigte, den Weitermarſch auf Pr.-Holland fortzuſetzen, 
ſich dort mit Görtzke zu vereinigen und dann die Schweden 
anzugreifen. In der Nacht 22./23.1. meldete jedoch Görtzke, 
daß der Feind auf die Nachricht vom Anmarſch des Kur- 
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vallerie und 1000 auf Pferde geſetzten Infanteriſten die 
Verfolgung aufgenommen habe. Der Kurfürſt. ſchritt nun 
zur ſofortigen überholenden Verfolgung mit der Maſſe ſeiner 
Truppen über Königsberg auf Tilfit; 2800 Reiter und Dra⸗ 
goner unter Görtzke wurden vorausgeſchickt; die Stadt 
Königsberg erhielt Befehl, 1200 Schlitten, 600700 Pferde 
und Lebensmittel für 8 Tage bereitzuſtellen. Soweit durch⸗ 
führbar, wurde die Infanterie ſchon in Marienwerder auf 
Schlitten geſetzt und die Verfolgun unverzüglich aufge⸗ 
nommen. Sie führte am 23.1. bis r.⸗Mark (50 km), am 
24. 1. bis Pr.⸗Holland (32 km), am 25. 1. bis Carben⸗Hei⸗ 
ligenbeil (60 km), am 26.1. über das Friſche Haff und 
Pregel aufwärts bis Königsberg (55 km), am 26. 1. erhielt 
der Kurfürſt die Meldung vom Rückzug der Schweden auf 
Inſterburg; ſie ſeien 8000 Mann ſtark, darunter 2000 Kranke. 
Am 27. 1. wurde der Marſch fortgeſetzt und am 28. 1. La⸗ 
biau (50 km von Königsberg) erreicht und die Vereinigung 
mit Görtzte vollzogen; Geſamtſtärke nunmehr 15 000 Mann. 
— 
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Auf die Meldung vom Abmarſch des Gegners in Richtung 
Tilſit—Ragnit ließ der Kurfürſt die Verfolgung frontal durch 
Görtzke mit der Kavallerie auf Tilſit fortſetzen, um den 
Feind zu feſſeln, bis er mit den Hauptkräften heran wäre. 
Er ſelbſt fuhr auf Schlitten am 29. 1. über das Eis des 
Kuriſchen Haffs bis Gilge (23 Km). Dort traf die Meldung 
ein, daß Görtzke dicht vor Tilſit auf Feind geſtoßen ſei, 
den ſeine Vorhut unter Treffenfeld bei Splitter, unweit 
Tilſit, angriff, ohne einen durchſchlagenden Erfolg erzielen 
zu können; Görtzke hatte hier zu lange gezögert und darüber 
die Fühlung mit dem Feinde wieder verloren. Der Kur⸗ 
fürſt ſetzte am 30. 1. früh 4 Uhr den Vormarſch auf dem 
Eiſe der Gilge nach Nordoſten fort. Im Glauben, den 
Feind noch bei Tilſit faſſen zu können, hielt er den Anfang 
feiner Truppen bei Kuckerneeſe an (30 km), um zunächſt 
einmal die langgezogene Schlittenkolonne aufſchließen zu 
laſſen und nicht tropfenweiſe ins Gefecht zu treten. Hier⸗ 
über wurde es jo ſpät, daß der Angriff auf den 31. 1. ver⸗ 
ſchoben werden mußte. Inzwiſchen war der Schwede be- 
reits am 29. 1. 17 Uhr nach dem Abſchluß des Gefechts bei 
Splitter über die Memel nach Koadjuthen an der litauiſchen 
Grenze zurückgegangen. Der Kurfürſt erfuhr die Preisgabe 
Tilſits erſt in der Nacht vom 30.31. 1. und vermutete den 
ſchwediſchen Rückzug auf der Hauptſtraße in Richtung Heyde⸗ 
trug. Er ſetzte daher am 31. früh die Verfolgung über den 
zugefrorenen Ruß auf Heydekrug fort (25 km), wo er zum 
Ordnen der Verbände raſtete. Görtzke hatte an dieſem Tage 
mit ſeiner Kavallerie den Feind etwa 15 km nördlich Tuht 
erneut eingeholt und angegriffen, wurde aber abgewieſen 
und verlor abermals die Fühlung. 

Am 1.2. ging der Kurfürſt dem Feind auf Koadjuthen 
entgegen; dieſer wich unter Benutzung der Nacht auf Woy- 
nuta aus; der Verfolger erfuhr die Richtungsänderung zu 
ſpät und gelangte trotz Nachtmarſches über Schameiten nur 
bis Lasdonehnen (45 km), ohne Ausſicht, den Feind bei 
den troſtloſen Wegeverhältniſſen und der immer ſchwieriger 
werdenden Nachſchublage noch einholen zu können. Am 
2. 2. brach der Kurfürſt die Verfolgung mit der Maſſe ſeiner 
Truppen ab und beließ nur Kavallerie am Feinde, die 
unter mehrfachen Gefechten über Twery —Telſche am 12. 2. 
Eſſern erreichte und dann über Amboten zurückkehrte. 

Nur Trümmer des ſchwediſchen Heeres erreichten am 
14. 2. Riga. 

Betrachtungen: Der Winterfeldzug 1678/79 führte 
zu vollem Erfolg; nicht etwa durch gewonnene Schlachten, 
im Gegenteil verliefen die wenigen taktiſchen Zufammen- 
ſtöße unentſchieden oder gar ungünſtig; vielmehr war es die 
moraliſche Wirkung der überholenden Verfolgung, der Druck 
auf die Rückzugsſtraße und beſonders die ungeheure Schnel— 
ligkeit des Vormarſches der Brandenburger, die die erſchöpf— 
ten Schweden nur noch in beſchleunigtem Rückzuge Rettung 
vor der Vernichtung erblicken ließen. 

In den 15 Tagen zwiſchen dem 18. 1. und 1. 2. 1679 legten 
die Truppen des Kurfürſten 540 km zurück, d. h. 36 km 
täglich, einbegriffen zwei Ruhetage, und das trotz ſchlechter 
Wege, Schnee und Eis. Der ſtrenge Winter erwies ſich 
aber einem Feldherrn, wie dem Großen Kurfürſten, in 
mancher Hinſicht auch als Bundesgenoſſe; das Überſchreiten 
der großen Flüſſe gelang, da die Eisdecke trug, ohne zeit⸗ 
raubende Brückenſchläge. Ja, die Waſſerläufe bildeten ſo⸗ 
gar, ebenſo wie die Haffe, eine vorzügliche Bahn, auf deren 
blanker Fläche die Infanterie und Artillerie auf den mit 
großer Tatkraft zuſammengetriebenen Schlitten unter er— 
heblicher Kräfteſchonung ſchnell vorwärts kamen. Die 
Schlittenbenutzung war ein gelungener Behelf und als 
ſolcher doppelt beachtenswert, da die Fahrt im Bewegungs— 
kriege unmittelbar an den Feind führte. So ſehr die Schnel— 
ligkeit des Vormarſches als Gewinn zu buchen war, ſo nach⸗ 
teilig wirkte die Länge der Schlittenkolonnen, als die Be⸗ 
rührung mit dem Gegner bevorſtand. Aus der berechtigten 
Scheu vor tropfenweiſem Einſatz mußte am 30. 1., als man 


den Feind endlich geſtellt zu haben glaubte, viel Zeit auf 


das Aufſchließen der Kolonnen verwendet werden. Auch 
vollzog ſich dieſer Aufmarſch ganz richtig weit ab vom 


Gegner, da er ein erhebliches Schwächemoment bedeutete. 


Leider verſagte in dieſem Augenblick die brandenburgiſche 
Reiterei, indem fie den Feind entwiſchen ließ. Die Folge 
war der Luftſtoß auf Heydekrug am 31. 1. und der Umweg 
am 1. 2., die beide die Schweden noch im letzten Augenblick 
vor der Vernichtung bewahrten. 


II. Die Wagenfahrt der napoleoniſchen Garde zum 
Feldzuge 1806. 

Die franzöſiſche „Große Armee“ lag ſeit dem Feldzuge 
des Jahres 1805 in weitläufigen Unterkünften kriegsbereit 
ſüdlich des Mains, die e Garde und einige Neu: 
formationen in und um Paris. Am 18. 9. 1806 erhielt 
Napoleon die Nachricht, daß preußiſche Truppen am 13. 9. 
in Dresden eingerückt ſeien und ſein Geſandter in Berlin 
auf Grund ihm erteilter Weiſung daher ſeine Päſſe gefor— 
dert habe. Die Würfel waren gefallen. 

Noch am gleichen 18. 9. 23 Uhr gab Napoleon den Befehl, 
die Infanterie der Garde auf Wagen von Paris an den 
Rhein zu befördern. Die Infanterie der Garde beſtand 
aus einer Grenadier- und einer Jäger-Brigade zu je 2 Re— 
gimentern zu je 2 Bataillonen. Die Bataillone waren je 
500 Mann ſtark. 

Die Regimenter marſchierten am 19. und 20.9. zu Fuß 
nach Meaux und Dammartin (33 km nordoftwärts Paris), 
mo ſie verladen wurden. Die Grenadiere fuhren von Meaux 
über Metz nach Worms, die Jäger von Dammartin über 
Soiſſons—Luxemburg nach Bingen. Sie ſaßen zu zehnt 
auf vierſpännigen Fahrzeugen und waren in 4 Kolonnen zu 
je 100 Wagen gegliedert. Jede Kolonne war mit 1000 Mann 
beſetzt. Beide Marſchſtraßen waren in 13 Etappen ein— 
geteilt, an denen Relais bereitſtanden. Die Truppe legte 
täglich 3 Etappen zurück und war am 25. 9. 1806 in Worms 
und Bingen eingetroffen. Das bedeutet eine Tagesleiſtung 
von annähernd 100 km. An den beiden Ausladeorten waren 
Kähne bereitgeſtellt, mit denen die Gardeinfanterie auf dem 
Rhein nach Mainz befördert wurde. 

Am 19. 9. 1806 erging der Befehl des Kaiſers, 3 leichte 
Infanterieregimenter aus dem Lager Meudon bei Paris 
auf die gleiche Weiſe wie die Garde nach Mainz zu be- 
fördern. Sie benutzten die Wagenkolonnen der Garde nach 
ihrer Rückkehr zu den Stammrelais. Etwas ſpäter fuhren 
das 14. Linienregiment und das 28. leichte Infanterieregiment 
aus Metz ebenfalls nach Mainz. Die berittenen und be⸗ 
ſpannten Teile der Garde — Troß, Artillerie und Kavallerie 
— folgten mit Fußmarſch. Sie erreichten bis zum Vorabend 
der Schlacht bei Jena, dem 13. 10., Lobenſtein, während die 
Infanterie der Garde ſich bereits auf dem Landgrafenberg 
zum Angriff bereitſtellte. Am gleichen 19. 9. 1806 erging der 
Befehl an Berthier, die in Süddeutſchland und am Rhein 
zwiſchen Paſſau und Köln ſtehende Große Armee innerhalb 
von acht Tagen nach Eingang des Befehls um Bamberg zu 
verſammeln. 

Betrachtungen: Die Schnelligkeit, mit der die Ver- 
ſammlung des franzöſiſchen Heeres 1806 durchgeführt wurde, 
iſt erſtaunlich. Die Große Armee bewies eine Beweglichkeit 
und tätigte Marſchleiſtungen, die noch heute unſere Bewun- 
derung verdienen. Die Diviſion Dupont z. B. legte den 
Weg von Köln nach Würzburg, 334 km, in 9 Tagen zurück, 
ohne einen Ruhetag abzuhalten; an die Verſammlungs— 
märſche ſchloſſen ſich für ſie wie für die Maſſe der Großen 
Armee die Kriegsmärſche unmittelbar an, ohne daß der 
Truppe ein Ruhetag gewährt werden konnte. 

Sorgſame Vorbereitungen, angeſpannter Fleiß der Etap⸗ 
penkommandanten, Anſpruchsloſigkeit der Truppe, Ordnung 
im Heimat- und Etappengebiet, gute Straßen waren Vor— 
bedingungen des Erfolges. 

Der Gegner wurde durch den ſchnellen Aufmarſch der 
Franzoſen völlig überraſcht, ſein erſter Plan, ſie in ihren 
weit verſtreuten Unterkünften zu überfallen und vereinzelt 
zu ſchlagen, undurchführbar. Die Macht der Beweglichkeit 
triumphierte über die Methodik, die auch angeſichts dieſes 
Gegners an ihren Magazinen feſthielt und ſich von der 
behaglichen Gepflogenheit nicht trennen mochte, auf zwei 
Marſchtage einen Ruhetag folgen zu laſſen. 


* 
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Handelte es ſich bei der Schlittenfahrt des Großen Kur⸗ 
fürſten um eine behelfsmäßige Truppenbeförderung bis dicht 
an das Gefechtsfeld im Bewegungskriege, ſo ſehen wir hier 
eine geplante und wohl vorbereitete Verſchiebung von Re⸗ 
ſerven hinter einer geſicherten Front, der Rhein-Main⸗Linie, 
während des Aufmarſches in Richtung auf den entſchei⸗ 
denden Flügel. 

Höchſt nachteilig machte ſich die mit derartigen Trans— 
porten ſtets verknüpfte Trennung der Infanterie von ihrem 
Troß, der zugehörigen Artillerie und Kavallerie bemerkbar. 
Die Garde-Infanterie mußte ohne ſie in die Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht gehen und konnte ihre urſprüngliche Gliederung erſt 
nach dem 14. 10. 1806 herſtellen. „ 


(Fortſetzung folgt.) 


Militärpolitiſches aus der Türkei. 


Die Türkei bereitet ihre Offiziere und Soldaten energiſch 
für den Zukunftskrieg vor. Seine großen Leiden haben das 
Volk zu großen Taten befähigt; die einſchneidenden Re⸗ 
formen Kemal Paſchas und das Wirken des Generalſtabs⸗ 
1 Fewzi Paſchas legen die Grundlagen zu neuen Er— 
olgen. 

Beſonders auf militäriſchem Gebiet bemühen ſich die 
Türken, techniſch auf die Höhe zu gelangen. Die Arbeiten 
im Tankfache, im Luftkampfe, über chemiſchen Krieg, Moto⸗ 
tifierung, das ſtrategiſche Manövrieren mit großen Ab⸗ 
teilungen auf Kraftfahrzeugen, beweiſen dies. Die Studien 
über das Oberkommando und die Organiſation des Hinter⸗ 
landes zeigen, daß die militäriſche und die politiſche Füh⸗ 
rung als die wichtigſten Faktoren zur Erringung des Sieges 
angeſehen werden. Aufſfätze über die nächſten Kriegstheater, 
über die eigene Kriegsgeſchichte und jene der Nachbarn zei⸗ 
gen, daß die Türken ihre eigenen Wege gehen. Ohne das 
moraliſche Element zu überſehen, folgen ſie den ſich ent⸗ 
wickelnden Anſchauungen und gewinnen ſo ein richtiges Bild 
über die Natur des gegenwärtigen und künftigen Krieges. 

Heute iſt die Türkei erwacht. In Wüſten und Hochebenen 
es vom Meere umſpülten Kleinaſien regt ſich neues Leben, 
und die europäiſche Beſitzung der Türkei iſt nur noch als 

rückenkopf aufzufaſſen. 

N Der Kav.⸗Verwendung mißt man — gemäß den beſon— 
eren Verhältniſſen des aſiatiſchen Kriegsſchauplatzes und der 

\ tfahrung des jüngften Krieges gegen die Griechen — hohe 
edeutung bei. 

Im theoretifchen Studium der militäriſchen Wiſſenſchaften 
geſchieht viel. Die türkiſche Vierteljahrsſchrift „Askeri 
Ne d ſchmua“ wird von der Abteilung des Generalſtabes 
für Erziehung und Unterricht herausgegeben 

Die Inſpektionen der Inf., Artl., Kap., techn. Truppen 
und Flieger geben gleichzeitig beſondere a 
55 ihre Waffengattungen heraus. Die Akademie des Ge⸗ 
Sbealſtabes läßt zeitweiſe geſammelte militärwiſſenſchaftliche 

tudien und Aufſätze erſcheinen. Außerdem folgen ſich mr 
reiche amtliche und private Veröffentlichungen, meiſt Über- 
setzungen. 
überwähnenswert iſt die Studie des Kapitäns Ismail Hakki 
(ra „Angriffsbewegungen großer Körper in Meſopotamien“ 
v rat). Das unüberſichtliche, unbewohnte Gebiet zwingt 
N feine Waſſerarmut zum Operieren längs der Waller: 
läufe. Der Aufſatz ſtellt die Regeln für das Vorgehen eines 

rmeekorps in dieſem Gelände auf. 
5 Über die Entwicklung des Etappendienſtes unter Würdi⸗ 
Mitt der einzig daſtehenden Leiſtungen der verbündeten 
5 ittelmächte, beſonders der Deutſchen, im Weltkrieg berichtet 
ajor Ferid. 
5 Die Studie „Die erſte ruhmvolle Verteidigung der Türken 
ei Sedil Bahr“ von Major Ibrahim behandelt überſichtlich 
En Landung der Engländer am 12. und 13. 4. 1915 und die 
20 wicklung der Kämpfe bei Sedil Bahr, die dem 25. und 
2 türk. Inf. Rgt. 1897 Mann Verlufte brachte. Hier 
ämpften 2%, türk. Batle. und 1 Pion. Komp. ohne Artl.⸗ 
nterſtützung mit Gewehr, Bajonett und Spaten gegen 


8 feindl. Batle. und die ganze feindl. Flotte. Sie bewieſen, 
daß die türk. Armee bei guter Führung fähig iſt, die Taten 
von Plewna zu wiederholen, was ſie auch bei Tſchanak 
Kaleh tat. 

Der 3. Jahrgang der Kriegsakademie unternahm eine in⸗ 
tereſſante Übungsreife in zwei Teilen: 1. an der Küſte: Im 
Marmara- und im Agäiſchen Meer bis zum Hafen von Kum 
Ada ſüdl. Smyrna, und 2. am Feſtlande von Kum Ada bis 
Tire (zwiſchen Smyrna und Aidin). An den Dardanellen 
wurden gezeigt: Küſtenverteidigung, Mandprieren der Flotte, 
Legen von Minenſperren, Aufſuchen und Unſchädlichmachen 
der Minen vom Flugzeug aus, Herrichtung von Schiffen 
zum Truppentranspork und Verwendung der drahtloſen 
Telegraphie wie eine Landungsübung. 


Die unmittelbare Beobachtung und Verteidigung einer 
langen Küſtenſtrecke ſollte von ſchwachen Kräften durchge⸗ 
führt werden. Das Skelett der Verteidigung wurde durch 
MG. und Geſchütze gebildet, die in befeſtigten Punkten am 
Ufer verſteckt jo aufgeſtellt waren, daß ſie auch ſeitwärts 
wirken konnten, und die erſt auf kürzeſte Entfernung das 
Feuer eröffneten, um nicht von der Schiffsartl. vorher be⸗ 
kämpft werden zu können. Hier wurde die Verteidigung 
durch eine gruppenweiſe verteilte Schützenbrig. mit Artl. 
durchgeführt. ede Gruppe hatte ihre Reſerve, und der 
Brig. Kdr. hielt möglichſt ſtarke Kräfte zu ſeiner Verfügung 
zurück. Die Auswahl des Landungspunktes erfolgt nach dem 
ſtrategiſchen Zweck. 

Die zur Landung der „blauen Diviſion“ bejtimmten Schiffe 
leilten ſich zur Irreführung des Gegners in zwei Gruppen 
und fuhren gegen Oſten, jedoch nicht in der Richtung auf 
Kum Ada, und wendeten dann plötzlich nach rechts gegen 
Kum Ada. 2 Batle. Inf., 1 Marine-Batl., 3 Pion. Kompn. 
wurden hier unter dem Schutze von 96 Schiffsgeſchützen 
(4 Linienſchiffe, 4 Kreuzer) in kleinen Chalands zu 40 bis 
50 Mann ans Land geſetzt. Dampfremorqueure zogen e 
10 ſolcher Chalands, die mit 47 mm⸗Geſchützen verſehen 
waren. Dieſe Geſchütze wurden von der Mannſchaft an 
Land gezogen und unterſtützten die Angriffe zur Erweite⸗ 
rung des beſetzten Raumes bis zur Sicherung der Landung. 

Nach Anſicht der Türken wird die Küftenverteidigung ent⸗ 
weder gänzlich dem Kommandanten der Feſtlandskräfte oder 
dem Flottenkommandanten unterſtellt, oder ſo geteilt, daß 
dem Kommandanten am Feſtlande nur alle beweglichen Feſt⸗ 
landstruppen unterſtehen, während der Flottenkommandant 

unbeweglichen 


Teile der Feſtlandsverteidigung das Kommando führt. Die 


i i i bſchluß in der Beſprechung des 
Die Reiſen fanden ihren Abſchluß e 


in Tire. Die Schüler der Kriegsakademie nahmen ſodann 
an einem einmonatigen ne u 100 
Infolge der ſchwierigen türkiſchen Sprache gelangen e 
mee kaum in „ 
das Land wirtſchaftlich in einer ſchwierigen Lage 
it. f e für die Armee. Ihre Ausrüſtung ift noch 
bunt. Verſchiedene Waffen und Material werden geführt, 
meiſt griechiſche; man findet aber auch viel deutſches, öſterr.⸗ 
ung. und rumän. Material. 
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In politifcher Beziehung ſcheint das Verhältnis zu Eng— 
land noch immer geſpannt, die meiſten Sympathien hat 
Frankreich. Auch wird Franzöſiſch von den europäiſchen 
Sprachen am meiſten in der Türkei geſprochen. 

In jüngſter Zeit bewirbt ſich Jugoflawien um die Freund⸗ 
ſchaft der Türkei; doch geht die Türkei ihre eigenen Wege 
und kümmert ſich nicht viel um Europa, während ſie mit 
Sowjet⸗Rußland mancherlei Gemeinſames hat, ohne jedoch 
die bolſchewikiſche Werbearbeit im eigenen Reiche auf— 
kommen zu laſſen. % 


Die Verleumder Rußlands.“ 


Es iſt ein allgemein bekanntes geflügeltes Wort, die 
Entente hätte den Weltkrieg gewonnen, aber den Frieden 
verloren. 

Nun will ſie aber auch noch ihre Mißgriffe, Fehler in der 
Führung bemänteln. So ſehen wir nun neuerdings, daß 
man auch auf dieſem Gebiet, wo es nur möglich iſt, die 
deutſche Führung, die deutſchen Leiſtungen und Erfolge 
herabzuſetzen verſucht; alles unter dem Titel: Kritik, kriegs⸗ 
geſchichtliche Betrachtungen uſw. 

In letzter Zeit treten dieſe Erſcheinungen beſonders in der 
zariſtiſchen ruſſiſchen Preſſe hervor. 

So ſchreibt u. a. A. Kersnowſki in feinem Aufſatz 
„Die Verleumder Rußlands“ (auszugsweiſe) folgendes: 

„Das Intereſſe für die Kriegsereigniſſe an der ruſſiſchen 

ront nimmt immer mehr zu. Von franzöſiſcher Seite hat 
als erſter der verſtorbene General Buat, der Chef des franz. 
Generalſtabes von 1919—1924, und ſpäter General Camon 
eine ganze Reihe von Studien über dieſe bei den Verbün⸗ 
deten Rußlands der Verachtung preisgegebenen Front ge— 
ſchrieben. Dieſe befaſſen ſich aber nur mit den Vorgängen 
an der deutſch⸗ruſſiſchen Front in den Jahren 1914—1915, 
indem ſie, die Kämpfe in Galizien unbeachtet laſſend, gänz⸗ 
lich aus deutſchen Quellen ſchöpfen. So wird nun ſeitens 
der eigenen Verbündeten ein vollkommen falſches Bild ge— 


geben 

N den deutſchen Werken wird z. B. angeführt, wie Groß- 
fürſt Nikolaus Nikolajewitſch, der niemals in ſeinem Leben 
in Inſterburg war, dort beinahe in deutſche Gefangen— 
ſchaft fiel. 

Bei Gumbinnen waren nach deutſchen und kommuniſtiſchen 
Autoren die Ruſſen in überwältigender Übermacht, faſt dop⸗ 
pelt ſo ſtark wie die Deutſchen. In Wirklichkeit waren ſie 
mit 6 Divn. und 1 Schützenbrig. (104 Batle. und 312 Geſch.) 
den deutſchen 93 Batln. und 420 Geſch. ungefähr gleich ſtark. 

Dieſe Schlacht war eine der allerwichtigſten Kämpfe des 
Weltkriegs, denn ohne Gumbinnen wäre es zu einer anderen 
Entſcheidung an der Marne (?) gekommen, und wenn die 
Schlacht an der Marne den Weltkrieg im voraus entſchied, 
ſo hat Gumbinnen die Vorausſetzung für die Marneſchlacht 
gegeben. Die Soldaten Rennenkampfs hatten denſelben An⸗ 
teil am Marneerfolg wie die Truppen Fochs, Gallienis und 
Franchet d'Eſperays. 

In der unglücklichen Schlacht von Soldau (Tannenberg) 
wäre auch eine ziffernmäßige Übermacht auf ruſſ. Seite zu 
verzeichnen geweſen. In Wirklichkeit Pe 160 ruſſ. Batln. 
und 500 Geſch. 154 dtſch. Batle. mit 800 Geſch. gegenüber. 
In Gefangenſchaft fielen 5 Divn. mit höchſtens 90 000 Mann 
und 200 Geſch., und davon waren höchſtens 50000 Mann 
unverwundet. Von 500 Geſch. kann keine Rede ſein. Die 
deutſche Führung Hindenburgs und Ludendorffs ſowie von 
Francois, Morgen und beſonders Mackenſen verdient höch- 
ſtes Lob. Ihre Truppen kämpften wie Löwen. Man könnte 
aber mehr Loyalität gegenüber der ruſſ. Armee von ihnen 
verlangen. 

In der Schlacht bei Inſterburg-Angerburg, die Ende Aug. 
1914 mit der Räumung Oſtpreußens durch die Ruſſen endete, 
nahmen von ruſſ. Seite 216 Batle. und 700 Gefch. ſowie die 
Vorhut der neuformierten 10. Armee mit 45 Batln. und 
150 Geſch. gegen 200 dtſch. Batle. mit 1100 Geſch. teil. 


9 Gleichnamiger Aufſatz A. Kersnowftis in Nr. 106 und 
107 des Rußki Wojenni Wjeſtnik von 1927. 


Die dtſch. Behauptung, die ruſſ. 1. Armee hätte 24 Dion. 
gezählt, iſt unhaltbar, es waren kaum 24 Brign. 

Anders wie die Deutſchen urteilen die öſterr. Schriftſteller: 

Feldmarſchall Conrad, Erzherzog Joſef, Auffenberg und an— 
dere über die Vorgänge an der ruſſ. Front, aber dennoch 
finden ſich Irrtümer in ihren Werken. 
General Auffenberg z. B. ſchreibt über die Schlacht bei 
Cholm (Komarno), daß feine Armee mit 187 Batln. und 
600 Geſch. gegen ebenſo ſtarken Feind kämpfte. In Wirklich⸗ 
keit hatten die Ruſſen nur 152 Batle. und 500 Geſch. 
Auffenberg glaubt auch jetzt noch, daß das ruſſ. XIII. Korps 
gegen ihn kämpfte, obwohl es bei Tannenberg vernichtet 
wurde. 

Unter allen Gegnern Rußlands waren die Türken die auf— 
richtigſten. Sie geben amtlich zu, in der Schlacht bei Sari⸗ 
kamiſch (dem Soldau-Tannenberg der Türken) 100 000 Mann 
an Erfrorenen, Toten und 76000 an Gefangenen verloren 
zu haben. Die ruſſ. Armee Judenitſch erreichte dieſen Erfolg 
mit 50 000 Mann und hatte dabei nur einen Verluſt von 
8000 Mann.“ 

Soweit Kersnowſki. Ohne im beſonderen auf feine manch— 
mal etwas kühnen Behauptungen einzugehen, iſt es von 
Intereſſe zu hören, was in derſelben Zeitſchrift (Rußki 
Wojenni Wjeſtnik Nr. 112) ihm der ruſſ. Schriftſteller Mar⸗ 
tinow unter dem Titel: „Zum Aufſatz Kersnowſkis: Die 
Verleumder Rußlands“ antwortet. U. a. ſchreibt er: 

„Es iſt wahr, daß bei Gumbinnen, Tannenberg und An— 
gerburg die dtſch. Inf. ungefähr gleich, die Artl. 1% mal jo 
ſtark wie die ruff. war. Warum ſpricht aber Kersnowfti 
nicht davon, daß die Ruſſen 8% Kav. Divn. gegen eine dtſch. 
Kav. Div. hatten. Wie kann man die Schlacht bei Gum⸗ 
binnen als ruſſ. Sieg darſtellen, obwohl die Lage der Armee 
Rennenkampf am Abend des 20. Aug. eine verzweifelte war. 
Der rechte Flügel war geſchlagen, die 28. Inf. Div. hatte 
8 Geſch. und 8000 Gefangene verloren. Es herrſchte eine 
ſolche Panik, daß Rennenkampf ſeine vorgeſandte Kav. zu— 
rückrufen mußte. Bei Darkehmen im Zentrum war wohl 
der Angriff des dtſch. XVII. Korps abgeſchlagen, aber auch 
die ruſſ. Gegenangriffe am linken Flügel konnten nicht durch⸗ 
dringen; die gegen Abend eintreffende 3. Reſ. Div. des Gen. 
Morgen gab den Deutſchen hier auch das Übergewicht. Wenn 
die Dtſchn. dennoch in der Nacht zum 21. Aug. zurückgingen, 
ſo geſchah es nur, weil der Oberkommandierende der 8. Ar⸗ 
mee, Gen. v. Prittwitz, ſich außerordentlich vorſichtig den 
. gegenüber verhielt, welche das Vorgehen der 

2. ruſſ. Armee des Gen. Samſonow und das Erſcheinen 
ſtarker ruſſ. Kräfte bei Lyck meldeten. (Es war das II. ruſſ. 
Korps, das zwiſchen den Schlachtfeldern von Gumbinnen 
und Tannenberg hin und her pendelte und an keiner Schlacht 
teilnahm.) Am 21. Aug. um 9.30 abds. gab Gen. v. Pritt- 
witz einen Befehl heraus, in dem es heißt: „Der errungene 
Erfolg kann nicht ausgenutzt werden. Heute Nacht beginnt 
der Rückzug nach Weſtpreußen.“ 

So war es nicht der „Sieg Rennenkampfs bei Gumbin- 
nen“, ſondern das Vordringen Samſonows nach Oſtpreußen, 
um das die Franzoſen fo hartnäckig baten. Dieſe Hilfe hat 
auch den Ausgang der Marneſchlacht im vorhinein ent— 
ſchieden. 

Die Schlacht bei Tannenberg wird von Kersnowſki aus 
unbekannter Urſache als Schlacht von Soldau bezeichnet. Die 
Vorhut des VI. Korps kämpfte am 26. Aug. nicht bei Ortels⸗ 
burg⸗Biſchofsburg, ſondern bei Gr.- u. Kl.⸗Beſſau, 10 bis 
12 Werſt nördlich Biſchofsburg, und verlor nicht 16, ſondern 
30 Geſch. und 1700 Gefangene. Der Kommandant des 
XV. Korps, Gen. d. Inf. Martos, fiel tatſächlich in dtſch. 
Gefangenſchaft und lebt derzeit in Agram. Das Kexholmer 
Gardergt. ſchlug ſich nicht durch, ſondern ergab ſich in voller 
Fah mit dem Kommandanten Gen. Malinowſki und der 

ahne. 

Die Dtſchn. ſchlugen ſich am 23./24. Nov. bei Brzeziny nicht 
nur durch die ſie einkreiſenden Ruſſen durch, ſondern führten 
noch 12 000 gefangene Ruſſen nebſt MG. und Geſchützen mit 
ſich. Man kann das nicht ableugnen, ſo traurig dieſe Tat— 
ſachen auch fein mögen.“ 
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Es verdient feſtgehalten zu werden, daß ſich auch ein ruſſ. 
Schriftſteller gefunden hat, der fachlich genug iſt, der Wahr- 
heit die Ehre zu geben. 75 


Nachtrag. 

Zu vorſtehenden Ausführungen iſt folgendes zu bemerken: 

Gewiß iſt in der während und unmittelbar nach dem 
Kriege erſchienenen deutſchen Literatur (volkstümliche Dar- 
ſtellung und Memoiren-Literatur) manches geſchrieben wor— 
en, was die Ruſſen in zu ungünſtigem Lichte erſcheinen 
läßt; auch ſind die Zahlenangaben in dieſen Veröffentlichun⸗ 
gen vielfach falſch, aber nicht in der Abſicht zu übertreiben, 
ſendern weil man es eben nicht beſſer wußte. Im Gegenſatz 
dazu hat die deutſche amtliche Geſchichtſchreibung ſich be— 
müht, der ruſſiſchen Seite ſoweit wie nur irgend möglich 
gerecht zu werden. Dasſelbe Beſtreben findet ſich übrigens 
auch in den Werken von Hindenburg, Falkenhayn und Lu⸗ 
dendorff. Die Zahlenangaben für die ruſſiſche Seite be- 
ruhen in den amtlichen Darſtellungen faſt durchweg auf 
ruſſiſchen Quellen; die Stärkenvergleiche ergeben ähnliche 
Bilder wie fie Kersnowſki gibt, wenn auch die Zahlen im 
einzelnen nicht übereinſtimmen. Woher Kersnowſki ſeine 
Zahlen hat, iſt leider nicht angegeben. Er rechnet faſt überall 
eide Seiten ſchwächer als es die deutſchen amtlichen Dar— 
ſtellungen getan haben. 

Daß der Großfürſt und Oberſte Befehlshaber im Sept. 14 
längere Zeit in Inſterburg geſeſſen habe, iſt ſchon inn Werke 
des Reichsarchivs, „Der Weltkrieg 1914—18“, Bd. IT S. 266, 
in Zweifel gezogen worden durch folgende Anmerkung: 
„Es liegen Berichte glaubwürdiger deutſcher Augenzeugen 
vor, nach denen ſich der Großfürſt vom 28. 8. bis 9. 9. 1914 
eim Oberkommando der 1. Armee in Inſterburg aufgehalten 
habe. Andererſeits möchte man doch nicht annehmen, daß 
der Oberſte Befehlshaber in dieſer für die Leitung der Ge— 
amtoperationen ganz beſonders wichtigen Zeit ſein Haupt⸗ 
quartier verlaſſen habe, um an einer als Nebenkriegsſchau⸗ 
platz erkannten Stelle bei dem Oberbefehlshaber einer ein- 
zelnen Armee zu weilen. Ruſſiſcherſeits wird der Aufenthalt 
des Großfürſten in Inſterburg beſtritten („Militär⸗Wochen⸗ 
blatt“ 1922, Nr. 18 und 22), und fo liegt den deutſchen 
en vielleicht doch eine Perſonenverwechflung zu— 
grunde.“ 
Inzwiſchen hat ſich herausgeſtellt, daß die deutſchen Be⸗ 
richte en auf einer ſcherzhaften Irreführung im 
Hotel in nſterburg beruht haben, indem ein im Stabe 
ennenkampfs befindlicher Offizier namens Mikolajewitſch 
von ſeinen Kameraden ſcherzweiſe als „Kaiſerliche Hoheit“ 
der ſo ähnlich angeredet worden iſt. Auch hier hat alſo 
einerlei böſer Wille der deutſchen Berichterſtattung oder 
gar eine „Verleumdung Rußlands“ vorgelegen. 
v. 


Ankerſtände. 


Unterſtände (Schutz- oder Hohlbauten) ſollen Mann und 
erät bis zum Zeitpunkte ihres Einſatzes — ausnahmsweiſe 
auch während der Verwendung — gegen Waffenwirkung 
und Wetter ſchützen“). 
Bezeichnungen: 
löcSchützen niche n (in der F. B. V. II. Teil Fuchs⸗ 
lader genannt) find Einbauten, in der Bruſtwehr einge- 
aſſen, die nur einem Schützen hodend Platz bieten. 
ten chen für Unterbringung von MG., Mun. u. Ma⸗ 
töllnterſchlupfe, auch für mehrere Schützen beſtimmt, 
Onnen nur kriechend oder gebückt betreten werden. 
nterftände geſtatten aufrecht betreten und benutzt 
zu werden. Sie ſollen wenigſtens für einen Teil der Be⸗ 


* 


D ) Geſteigerte Geſchützwirkung und die Luftwaffe erfor- 
Ara auch Unterſtände zum Schutze des Perſonals von Ver⸗ 
ehrseinrichtungen, Kraft⸗ und Rüſtungsinduſtrie-Anlagen 
i Hinterlande. Von der Beſprechung dieſer wird im ſol— 
genden aus Raumgründen abgeſehen. 


legſchaft Liegegelegenheiten aufweiſen und mit Einrichtun⸗ 
gen zum Abſtellen der Gewehre und zum Ablegen der Aus⸗ 
rüſtung verſehen fein. Gasſchutz und Vorſorgen für Bes 
heizung, Beleuchtung und Lüftung ſind — namentlich bei 
längerem Aufenthalte — notwendig. 

Kavernen ſind in Fels oder Eis eingeſprengte bzw. 
gehauene Unterſtände. 

Zu den Kampf- (aktiven) Unterſtänden, die 
auch während des Einſatzes Mann und Gerät ſchützen, 
zählen: Beobachtungs-, Bef.-, Blint-, Poſtenunterſtände und 
Kampfkavernen. Als paſſive Unterſtände kann man die 
Hohlbauten bezeichnen, die gewöhnlich im Zuſammenhang 
mit Feuerſtellungen und Deckungen angelegt, zur Erhaltung 
der Kampfkraft von Bereitſchaften, Reſerven oder zum 
Schutze von Waffen, Munition, Gerät oder Lebensmitteln 
dienen. 

Anlage der Unterſtände. 

Hierfür ſind maßgebend: 

Die operative und taktiſche Lage, z. B.: 
Planmäßiger Ausbau im Hinterlande, Reichsbefeſtigungen, 
Verteidigung im Bewegungskrieg. : 

Das Gelände, befonders die Bodenverhältniſſe, z. B.: 
Sumpfboden, Eis- und Schneeregion. 

Der Zweck, z. B.: Bef. St., Blink-, Mun.⸗Unterſtand. 

Arbeitskraft und Bauſtoffe, z. B.: Pi. Bau⸗ 
kompanie und hochwertige Bauſtoffe fehlen. 

Bau der Unterſtände. 

Beim Bau der Unterſtände ſind zu berückſichtigen: 

1. Lage des Unterſtandes in der Kampf 
zone. Im Bewegungstrieg iſt nur Wekter-, im günſtigſten 
Falle Splitterſchutz, möglich. 8 8 

Ein ſtärkerer Ausbau der Stellung im feindwärtigen Teil 
wird auch bei längerem Aufenthalte nur ſchwer möglich 
fein. Rückwärts können größere und widerſtandsfähigere 
Schutzbauten angelegt werden. Zwiſchen zwei Unterſtänden 
ſoll ein 8m ſtarker Erdkeil ſtehenbleiben. \ 

2. Nach der Widerſtandskraft unterſcheidet man 
ſplitter⸗,ſchuß⸗ und bombenſiche re Unterſtände 
(ſ. F. B. V. 1. Teil, S. 11). Die notwendige Widerſtands⸗ 
fähigkeit richtet ſich vor allem nach Art und Größe der vor⸗ 
a feindlichen Bedrohung von der Erde und aus 

er Luft. 

Der ungeheure Material- und Zeitaufwand für den Bau 
bombenſicherer Unterſtände läßt die Ausführung — von 
Ausnahmefällen abgeſehen — nur in der ſtändigen Befeſti⸗ 
gung oder beim planmäßigen Stellungsbau Zu. 5 

Schutz gegen Volltreffer ſchwerſter Geſchütz⸗, namentlich 
aber Luftbomben iſt wohl theoretiſch (vechnerifch), kaum 
aber praktiſch möglich. Verſuchsdaten fehlen oder werden 

eheimgehalten. . 
x A 2 f m. Flächen⸗ und Raumbedarf für 
Unterſtände iſt abhängig von der Belegſchaft. Sie ſoll aus 
Alarm-, Schlagfertigkeits- und Tarnungsgründen nicht größer 
ſein als eine Gruppe. Stärkere Belegung 0 nur bei 


beſonders günſtigen Verhältniſſen zuläſſig (Kavernen, 
„„ Unterſtände können von Tag oder berg— 


männi miniert) gebaut werden. ö 

ne gebaute Unterſtände geſtatten raſches Beziehen 
der Feuerſtellung; ſie können aber nur ſchwer feindlicher 
Luftbeobachtung entzogen werden. Der Bauſtoffbedarf iſt 

altig. er ; 
eqinierte Unterſtände kann man mit einfachen Mitteln 
(Erde) bombenſicher herſtellen. Bau und Erdaushub ſind 
leichter zu tarnen. Die Verſchüttgefahr iſt groß, deshalb 
müſſen fie zwei Ausgänge erhalten. Raſches Beziehen der 
Feuerſtellung iſt nicht gewährleiſtet. 

5. Bauſtoffe. Als ſolche kommen in Betracht: Erde, 
Holz, Stein, Eiſen (Formeiſen und Stahl), Beton und 
Eiſenbeton. Der Weltkrieg ſtand bereits im Zeichen ge⸗ 
ſteigerter Anwendung anorganiſcher Bauſtoffe (Eiſen und 
Eiſenbeton). 
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Als allgemeiner Anhalt für die Widerſtandsfähigkeit der 
Bauſtoffe unter Berückſichtigung der Art ihres Einbaues in 
der FB. kann folgendes Verhältnis dienen: 


Geſtampfter Schnee . 0,3 | Beton 4 
C 1 Eiſenbetoenn 5 
Holz (Eis) 2 (bei hochwert. Zementen 8) 

Mauer (Stein). 3 | Stahl (Panzer 50 


Eiſenbetonunterſtände ſind bei verhältnismäßig 
geringen Deckenſtärken bombenſicher, namentlich bei 
Verwendung von hochwertigem Portland- oder von Tonerde- 
zement; fie geftatten raſche Gefechtsbereitſchaft anzuneh⸗ 
men. Tarnen und Bauſtoffbeſchaffung bereiten Schwierig— 
keiten. 

Einige Vergleichsergebniſſe der in der F. B. V., III. Teil, 
enthaltenen ſchußſicheren Gruppenunterſtände 
aus Holz, Eiſen und Eiſenbeton ſind in folgender 
Tabelle feftgehatten: 


Für 1 ebm Einbau 


Faſſungs⸗ von 1 t 

IBW. Bauftoff Geſamt⸗ ſind a Deden- Arbeiter ] Bauſtoff 
III. T. gewicht Baustoffe wiegt höhe tages⸗ Abend 
zuzu⸗ ſchichten tages⸗ 

1 ie ſchichten 


B. 26 Erde u. Holz 75 09 15 2,60 60 08 
(mit (ohne 
Erde) Erde) 


B. 28] Erde Holz. 70 0,8 14 1,50 80 114 
Eiſen (mit (ohne 
Erde) Erde) 

B. 8] Eiſenbeton 140 7 19 | 08 360 25 


Anmerkung: Zu den Zahlen des Eifenbetonunter- 
tandes ift zu bemerken, daß der Hauptaufwand an Bau⸗ 
toffen nicht ſo ſehr für die Decke, als für die im Verhältnis 
zu den beiden anderen Typen bedeutend ſolideren und ver⸗ 
läßlich ſchußſicheren Seitenwände und die Grundplatte not 
wendig iſt. 

Aus den bisherigen Erörterungen laſſen ſich für die An⸗ 


lage von Unterſtänden folgende allgemeine Grund⸗ 
regeln ableiten: 
Widerſtandskraft und Faſſungsraum der Ulnterſtände 


innerhalb der Kampfzone nehmen mit der Entfernung 
vom Feinde zu. 

Je geringer die Widerſtandskraft des Unterſtandes, um ſo 
kleiner ſoll der Faſſungsraum fein. 

Die Anlage bergmänniſch hergeſtellter Unterſtände in der 
vorderen Kampfzone iſt aus taktiſchen Gründen zu ver— 
meiden“). 

Der im zivilen Bauweſen immer ſtärker fortſchreitende 
Übergang von den organiſchen zu den anorganiſchen Bau- 
ſtoffen iſt auch in der FB. bemerkbar. 112. 
) Hierzu iſt zu bemerken: Im Weltkriege waren 1915 bei 
der 14. Inf. Div. alle Unterſtände bergmännifch angelegt, 
und zwar ſo tief, wie der Grundwaſſerſpiegel im Abſchnitt 
von La Ballce es geſtattete. Als der große engliſche Herbſt— 
angriff am 25. 9. 1915 mit vorhergegangenem viertägigen 
Trommelfeuer losbrach, hatte die 14. J. D. kaum nennens⸗ 
werte Verluſte gehabt, und zwar im ganzen etwa 130 Köpfe. 
Der feindliche Angriff traf daher auf eine völlig friſche Divi— 
ſion und wurde reſtlos abgewieſen. 

Ebenſo wurde Anfang 1916 im Champagneabſchnitt 
Ripont—Cernay umfaſſender Gebrauch von bergmänniſcher 
Herſtellung der Schutzräume in vorderſter Linie bei der 
56. Inf. Div. gemacht. Dieſe Diviſion hatte in einer Reihe 
von Kämpfen die in der Herbſtſchlacht der Champagne 1915 
verlorengegangenen Stellungen des Kanonenberges 
(bei Maſſiges) wiedergenommen. Beide Gegner lagen ſich 
beiderſeits des Kanonenberges dicht gegenüber. Hinter der 
deutſchen Stellung erſtreckle ſich ein mehrere Kilometer 
breiter Sumpf, ſo daß keine zweite Stellung angelegt werden 
konnte und Reſerven nicht unterzubringen waren. Die Divi⸗ 
ſion ordnete daher an, daß die Reſerven dicht unter der 


Franzöſiſche Gedanken über Heeres 
moforifierung. 


Wir nahmen Gelegenheit, im „Militär-Wochenbl.“ Nr. 5 v. 
4. 8. 27 die Gedanken eines Infanteriſten über die Entwid- 
lung von Kampfwagen u. Straßenpanzerkraftwagen wieder— 
zugeben. Sie fanden hinſichtlich der Heeresmotoriſierung 
eine Ergänzung in der „France mil.“ vom 22. 3. 27., die 
intereſſant iſt. : 


1. Kraftwagen⸗Draiſinen. Nach den Ausfüh⸗ 
rungen des Verfaſſers zwangen Eiſenbahnzerſtörungen durch 
Banden in Syrien 1926 zur Verwendung von Kraftwagen 
auf der Eiſenbahn, um ſich auf Schienen ſchnell fortbewegen 
zu können, ohne ſtändig zum Einſatz der koſtſpieligen Pan— 
zerzüge gezwungen zu ſein. Die Kraftwagen-Draiſine wurde 
eingeführt und in Güterwagen Motoren eingebaut. Wenn 
ſie auch nur ein Behelf geweſen ſeien, hätten ſie ſich doch 
bewährt. 

Verfaſſer fordert für ähnliche Fälle Einführung einer 
Kraftwagen-Draiſine auf niedrigem Geſtell, nicht 
zu ſchwer und gepanzert. Beſatzung 4 Mann (Führer, 
Fahrer, Schütze und Beobachter), Beſtückung ein MG 
Verwendung als Patrouillenfahrzeug. 

2. Motoriſierte Maſchinengewehre. Ver⸗ 
faſſer ſtellt feſt, daß man es bisher verſäumt hat, Krafträder 
zur Motoriſierung von M. G. zu verwenden. Man könne 
ſich auf dieſe Weiſe eine ſehr bewegliche Kampfkraft fchaf- 
fen. Das däniſche Heer beſitze ein derartiges Freiwilligen— 
korps, das ſich bewährt habe. 

Verfaſſer fordert Aufſtellung von Kraftrad-Ver⸗ 
bänden, die mit dem M. G. Modell 1924 auszuſtatten 
ſeien. Da es ſchwierig ſei, das M. G. auf das Rad ſelbſt 
zu montieren, könne man es auf den Beiwagen ſetzen. Da 
die beſchränkten Mittel eine Aufſtellung in Friedenszeit 
nicht geſtatte, könne man auf die Kraftrad-Verbände zurüd: 
greifen. Bei jeder Diviſion müſſe eine derartige Truppe 
verfügbar fein als Feuerreſerve für den Diviſionskom— 
mandeur. 


3. Nachſchub-Kraftwagen. Der Verfaſſer ſtellt 
feſt, daß England auf dieſem Gebiete weit voraus iſt. Er 
führt weiter aus, daß man einen gepanzerten Kraftwagen 
auf Raupen braucht, um durch Feuer Material, Perſonal 
und Verpflegung zu befördern. Außergewöhnlich ſei die 
Forderung nicht, wenn man an den Funk-Kampfwagen 
denke, der lange in Frankreich eingeführt iſt. Ein anderer 
Gedanke fei der der Schaffung von Krankentransportfahr— 
zeugen, mit denen man Verwundete durch das Feuer zu 
den Verbandsplätzen ſchaffen kann, wie ſie die kanadiſche 
Armee bereits vor dem Krieg gepanzert beſeſſen habe. Aus⸗ 
ſtattung mit den wichtigſten Medikamenten und Verbands— 
mitteln ſei erforderlich. 

4. Kraftfahrzeuge für die Infanterie. Nach 
Anſicht des Verfaſſers muß das Inf. Rgt. in Zukunft mit 
Kraftfahrzeugen als einem dauernden Beſtandteil aus⸗ 
geſtattet ſein. Gefordert wird ein Kraftfahrzeug auf Rau⸗ 
pen zum Transport von Gepäck und Proviant. Weiter 
wird die Ausſtattung der M. G.⸗Züge mit Kraftfahrzeugen 
auf Raupen für nötig gehalten. Hierdurch werde an Pfer⸗ 
den geſpart ſowie das Problem des Verpflegungsnachſchubes 
während des Kampfes gelöſt und wirtſchaftlich geſtaltet. 
vorderſten Stellung (etwa 40 m hoher Steilhang) 
in Tunnelgruppen mit mehreren Eingängen eingebaut wur: 
den. Für die Tunnel bei Cernay (Kanonenberg) wurden 
2 m hohe und 3 m breite Eichenböcke benutzt, die — in den 
Argonnen geſchlagen und bearbeitet — fertig in die Stellung 
gebracht wurden. 

Beide Maßregeln hatte ich als Diviſions⸗ 
kommandeur angeordnet. Die Arbeiten wurden 
in dichter Nähe vom Feinde ausgeführt. Dieſe berg⸗ 
männiſchen Einbauten bewährten ſich in jeder Beziehung. 

Generalleutnant v. Altrock. 
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den Motoriſierungsgedanken in F i Ö 
M gsg Frankreich zu fördern. 
Vorläufig noch gehemmt durch das Fehlen der ne 
eldmittel, wird Frankreich doch im Laufe der Zeit auf dem 
Hebiete der Heeresmotoriſierung Fortſchritte machen, die 
nicht unterſchätzt werden dürfen. 27. 


Deutſcher Induſtrienormungsausſchuß 
5 und Heer. 
Der Deutſche Induſtrienormungsausſchuß (DIN) hat ſeit 
en Jahren feine ſeit langem erfehnte Tatigten 27 In 
vi 15 der deutſchen Wirtſchaft aufgenommen und bereits 
Aub Nutzen gebracht. Im großen — nichtinduſtriellen — 
ist ikum wird davon wenig bekannt. Am volkstümlichſten 
vielleicht die Normung beim Briefpapier und bei den 
Hoaccgläfern geworden, weil dieſe Gegenſtände in jedem 
ſtänd alt zu finden find. Die Normung aller Bedarfsgegen- 
ie von der kleinſten Schraube bis zur größten Mafchine 
An bekanntlich angeſtrebt, um durch Maſſenfabrikation 
Nerter der gleichen Größen und Qualitäten bei ſparſamſter 
wendung des Materials — unter Ausſchaltung kleiner 
und elwünſche — billigere Erzeugniſſe herſtellen zu können 
A Erſatzteile für Reparaturen überall und zu jeder Zeit 
a zur Hand zu haben. 
nah ei der großen Verarmung Deutſchlands find dieſe Maß⸗ 
Ei men ganz beſonders zu begrüßen. Um fo mehr iſt es 
He berwundern, daß man von gleichen Beſtrebungen in der 
eresverwaltung fo wenig hört. Hier wäre meines Er— 
ne ein großes Feld der Tätigkeit für einen aus Indu⸗ 
Aush und Militärverwaltung zuſammengeſetzten Normungs⸗ 
17 ſchuß. Mit etwas gutem Willen ließe es fich ſicher er- 
en, daß an allem Heeresmaterial immer wieder die⸗ 
Pende Teile. wie 3.8. Schrauben, in gleichen Größen ver— 
5 75 werden. Jetzt ift meines Willens keine Schraube 
a ewehr am Maſchinengewehr oder an einem Geſchütz 
ioße an einem Nachrichtengerät zu verwenden. Jede Waffe, 
0 . W und Inſtandſetzungs⸗ 
„ rch natürlich jede Lieferung verteuert, Nach⸗ 
10 a Dar j f 9 uert, der Nach 
„Würde man einigen tüchtigen Waffen- uſw. Konſtrukteuren 
hn üaaabe ſtellen, ſämtliches Heeresgerät auf Vereinheit⸗ 
dabel in den Konſtruktionsteilen zu prüfen, ſo würden 
un unzweifelhaft ſehr viele Verbeſſerungsmöglichkeiten ge— 
n Jede Vereinheitlichung bedeutet aber eine 
Na 9 in der Anfertigung und Vereinfachung des 


Ganz beſonderer Erfol ä i 
Ganz g wäre dieſem Heeresnormungs— 
Heelcuß dann beſchieden, wenn er die Konſtruktionsteile 5 
eile esgeräts mit den ganabarſten genormten Konſtruktions⸗ 
Bas der Industrie in Übereinſtimmung bringen könnte. 
5 unten die jetzt infolge der nur kleinen Beſtellungen 
rike einen Heeres unverhältnismäßig teuer arbeitenden Fa— 
mö 10 für Heeresbedarf infolge auch anderer Verwendungs⸗ 
beilanbleiten ihrer Konſtruktionsteile erheblich billiger ar— 
5 n. was vom Standpunkt der Heeresverwaltung und des 
nerzahlers nur zu begrüßen wäre. \ 
55 plötzliche Abänderung alles vorhandenen Geräts 
in Fr natürlich wegen der damit verknüpften Koſten nicht 
mun age aber bei allen Neuanfertigungen müßte der Nor- 
gsgedanke mit in den Vordergrund geſtellt werden. 
bedart, andere Möglichkeiten für die Verbilligung des Heeres— 
3. B an Normung laſſen ſich denken. Warum können 
nicht 05 Pferdegeſchirre in landwirtſchaftlichen Betrieben 
f 00 on dem gleichen Muſter ſein wie die Geſchirre der 
lie Ni ene Je größer die Maſſenanfertigung, deſto 
für d. r iſt doch die Ware! Warum ferner wirbt man nicht 
ebälf: Gedanken, daß die landwirtſchaftliche und induſtrielle 
ewä erung ſich ihre Arbeitskleidung aus den hervorragend 
ten Militärſtoffen, anfertigen läßt? Auch dadurch 
5 1 man doch die Stoffe der Heeresverwaltung verbilligen. 
N Affen ſich gewiß noch zahlloſe Beiſpiele finden, wo durch 
bedn A Volksbedarf entſprechende Normung des Heeres⸗ 
Wölfe große Erſparniſſe zum Nutzen der deutſchen Volks- 
ſchaft gemacht werden könnten. 51. 


Kreuzer „Emden“ als Bahnbrecher der Wiſſenſchaft. 


Vor einiger Zeit lief durch die Preſſe der Welt die 
Nachricht, daß der deutſche Kreuzer „Emden“ auf der Reiſe 
von Celebes nach Kiuſchniu die größte Meerestiefe entdeckt 
habe. Über die näheren Umſtände dieſer Lotung werden 
jetzt intereſſante Einzelheiten bekannt, aus denen hervor⸗ 
geht, daß die jetzige Rekordtiefe noch weit über der erſten 
Meldung von 10290 m liegt. Ausgerüſtet mit dem Echolot 
hatte der Kreuzer den Auftrag mitgenommen, das Gebiet, 
in dem die bisherige größte Meerestiefe liegt, gründlich ab⸗ 
zuloten. Dieſes Gebiet, der ſogen. Philippinengraben, der 
40 sm öſtlich Nordmindanao (Philippinen) verläuft, war im 
Jahre 1912 von dem deutſchen Vermeſſungsſchiff „Planet“ 
entdeckt worden. Seit dieſer Zeit galt die dort gefundene 
Tiefe von 9788 m als die größte Tiefe der Weltmeere. In 
früheren Zeiten trugen Schiffe anderer Nationen den Ruhm, 
die größte Weltmeertiefe entdeckt zu haben, ſo von 1895 bis 
1899 das britiſche Kriegsſchiff „Penguin“ (Lotung 9427 m) 
und von 1899 bis 1912 der amerikaniſche Kabeldampfer 
„Nero“ (Lotung 9636 m). Seit 1912 dürfen ihn deutſche 
Schiffe in Anſpruch nehmen. Die 1926 von dem japaniſchen 
Vermeſſungsſchiff „Manſchu“ gefundene Tiefe von 9435 m 
in der Nähe der Sieben Inſeln kann ihn der deutſchen 
Marine nicht ſtreitig machen. Tiefen über 10 000 m waren 
bisher unbekannt. Kreuzer „Emden“ traf am 29. April im 
Gebiet des Planettiefs ein und begann um 10.38 Uhr die 
Arbeit. Die Ausrüſtung mit dem Echolot gab ihm weſentlich 
bequemere Forſchungsmittel an die Hand, als ſie früher zur 
Verfügung ſtanden. Bei den bisherigen Forſchungen wurde 
durchweg mit dem Drahtlot gelotet, das für eine einzige Lotung 
3—4 Stunden in Anſpruch nahm und außerdem den Nach⸗ 
teil der Ungenauigkeit mit ſich brachte. Das Echolot, das 
in der Nachkriegszeit von verſchiedenen deutſchen Firmen 
entwickelt worden iſt, beruht auf der Meſſung der Zeit, die 
ein am Schiffsboden erzeugter Knall braucht, zum Meeres⸗ 
boden zu gelangen und zum Schiffsboden zurückzukehren. 
Es hat den unſchätzbaren Vorteil, daß mit ihm in ſchnellſter 
Reihenfolge Serienlotungen ausgeführt werden können, die 
ein genaues Bild der Geſtalt des Meeresbodens bieten. 
Außerdem kann man aus der Klangfarbe des Echos (ſcharf, 
rollend, verſchwommen) die Bodenbeſchaffenheit (felſig, ab⸗ 
ſchüſſig, ſchlammig) feſtſtellen. Kreuzer „Emden“ kreuzte am 
29. April auf einem rechteckigen Gebiet mit einem Durch⸗ 
meſſer von etwa 20 sm' hin und her und machte jede 
Minute eine Echolotung. Nach 3 Stunden war die ſenſatio⸗ 
nelle Tiefitlotuna erfolgt. Dieſe Tiefe wurde ficherheits- 
halber nach 1% Stunden nachkontrolliert. 


Das Echolot beruht auf der Kenntnis der Schallgeſchwin⸗ 
digkeit im Meereswaſſer, die von Temperatur, Salzgehalt 
und Druck abhängig iſt. Urſprünglich nahm man eine 
Schallgeſchwindiakeit von 1470 m in der Sekunde an. Dieſe 
Geſchwindigkeit iſt der Echolot⸗Skala des Kreuzers Emden 
zugrunde gelegt. Man merkte aber bald, daß dieſe Ge⸗ 
schwindigkeit zu gering iſt und daß man mit einer Mindeſt⸗ 
geſchwindigkeit von 14900 m in der Sekunde rechnen muß. 
Die Lotungen der Meteor-Erpedition haben jedoch in 
neueſter Zeit ergeben, daß man in großen Tiefen, bei 
denen der Druck ungeheuer angeſtiegen ift. noch höhere 
Schallgeſchwindigkeiten annehmen muß. Prof. Maurer von 
der Marineleitung berechnet fie für die „Emden“ Tiefe auf 
durchſchnittlich 1542 m in der Sekunde. Es ergibt ſich daraus, 
daß die Tiefenangabe des Echolots der „Emden“, das 
10 290 m anzeigte, unrichtig iſt. Nach der Berechnung von 
Prof. Maurer beträgt der wahrſcheinliche wirkliche Wert der 
„Emden“ Tiefe 10793 m. Umgerechnet ergaben von den 
übrigen 335 Echolotungen der „Emden“ 46 mehr als 
10000 m Waſſertiefe. Dem deutſchen Kreuzer iſt es demnach 
gelungen, die Wiſſenſchaft um eine wertvolle Kenntnis zu 

B. 
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40 Jahre „Seminar für orienkaliſche 
Sprachen“. 

Am 27. Oktober d. I. konnte das „Seminar für orien- 
taliſche Sprachen“ in Berlin, meiſt kurz „Drientalifches 
Seminar“ genannt, auf ſein 40jähriges Beſtehen zurück⸗ 
blicken. Der Name „Drientalifches Seminar“ iſt eigentlich 
nicht ganz zutreffend, ſondern eher zu eng, denn neben 
den orientaliſchen Sprachen, und zwar des nahen und fernen 
Oſtens (das Fehlen eines chineſiſchen Dolmetſchers bei per— 
ſönlichen Verhandlungen Bismarcks mit dem chineſiſchen Ge— 
ſandten — man mußte ſich von der amerikaniſchen Botſchaft 
einen Dolmetſcher „leihen“ — veranlaßte Bismarck 1883 die 
Gründung einer derartigen Bildungsſtätte anzuregen), 
dehnte ſich das Arbeitsgebiet insbeſondere auch auf die 
Sprache und Landeskunde unſerer überſeeiſchen Beſitzungen 
eus*). Es wurden nie etwa einſeitig nur Sprachſtudien 
dort getrieben, ſondern mit Recht wurde daneben der Lan— 
deskunde, beſonders den kulturellen Verhältniſſen, ein breiter 
Raum in der Ausbildung zugebilligt. Daneben eine Reihe 
praktiſch äußerſt wichtiger Fächer, wie z. B. Tropenhygiene 
und allgemeinen Überblick bietende Wiſſensgebiete, unter 
deren Lehrern einſt auch Helfferich wirkte. 33 Jahre lang, 
von der Gründung 1887 bis 1920, ſtand das Orientaliſche 
Seminar unter der Leitung des Orientaliſten Geheimrat 
Sachan, deſſen bedeutſames Wirken wir gelegentlich ſeines 
S0jähr. Geburtstages (20. 7. 1925) auch hier gewürdigt haben. 

Im Jahre 1887 begann das Seminar mit 11 Dozenten 
und 98 Hörern feine Tätigkeit. Inzwiſchen hat ſich der 
Lehrkörper auf 43 erhöht, und die Zahl der Hörer beträgt 
jetzt mehrere Hunderte. 

Durch das Seminar ſind im Laufe der Jahre viele Hunderte 
von Offizieren gegangen, insbeſondere diejenigen, die in 
den Kolonialdienſt traten, aber natürlich auch faſt alle die, 
die etwa im Austauſch zu fremden Armeen gingen oder die 
ſonſt für eine Betätigung im Auslande ſich die Grundlage 
dort ſchaffen wollten. Keiner, der ernſtliches Streben zeigte, 
wird ohne die reichſte Förderung für eine erſprießliche Tätig⸗ 
keit in ſeinem Arbeitsfelde draußen das Seminar verlaſſen 
haben und ſtets mit Dankbarkeit daran zurückdenken. Stets 
hat das Drientalifche Seminar der Armee gegenüber, hilf⸗ 
reich einſpringend, größtes Entgegenkommen gezeigt. So 
wurden gelegentlich der Chinaerpedition, um wenigſtens 
einigen Offizieren wenn auch nur beſcheidene Kenntniſſe des 
Chineſiſchen zu vermitteln, ſofort Schnellkurſe eingerichtet. 

Ebenſo wurden im Weltkriege Taufende von Heeresange- 
hörigen und eine erhebliche Zahl Krankenſchweſtern in den 
vielerlei Sprachen, die unſeren vielſprachigen Bundesgenoſſen 
und noch mehr unſeren Gegnern zu eigen waren, in beſon⸗ 
deren Kurſen unterrichtet. 

So darf auch das Heer dem Orientaliſchen Seminar*) zum 
40jährigen Gründungstage ſeine Glückwünſche mit aufrich⸗ 
tigem Dank für die vielſeitige Förderung und Unterſtützung 
auͤsſprechen und dabei der Hoffnung für eine noch umfang⸗ 
reichere Wirkſamkeit in der Zukunft Ausdruck geben, wenn 
die behindernden Feſſeln unſerer überſeeiſchen Betätigung 
gefallen ſind. W. K. 


Engliſche Aufgabe 1. 


Veränderungen in der deutſchen Armee. 
Mechaniſierung und Beweglichkeit. 
(Von einem Engländer.) 

Der Friedensvertrag überliefert die Reichswehr im Falle 
wirklicher Feindſeligkeiten auf Gnade und Ungnade einer 
britiſchen oder franzöſiſchen Armee, aber er hat vielleicht 
nicht eine ganz ſo lähmende Wirkung als es ſeine Urheber 
ſich dachten. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß fie eine Streit- 

*) Es iſt in Ausſicht genommen, das „Drientalifche Semi— 
nar“ ſeiner politiſch-wirtſchaftlichen Bedeutung entſprechend 
ganz aus dem Zuſammenhang mit der Berliner Univerſität 
zu löſen und es zu einer „Auslandshochſchule“ aus— 
zugeſtalten. 


macht von 100 000 Mann für eine Großmacht wie Deutſch⸗ 
land für ausreichend hielten. Aber ſie ſahen wahrſcheinlich 
nicht voraus, daß die Motoriſierung moderner Heere und 
deren ſchwindende zahlenmäßige Stärke den Wert ſtrate⸗ 
giſcher Bahnen vermindern und die Wichtigkeit guter Kraft⸗ 
fahrſtraßen ungeheuer ſteigern würden. 

Zu einer Zeit glaubte man, daß große und ſtarke Ma⸗ 
ſchinen für die wirkſamſten Typen von Militärflugzeugen 
erforderlich ſein würden. 
die Oberhand behalten. Die verhältnismäßig kleine Ma⸗ 
ſchine, ſo wie ſie Deutſchland für ſeinen unübertroffenen 
Verkehrsflugdienſt zu entwickeln in der Lage war, iſt an⸗ 
ſcheinend ebenſo kriegs- wie friedensbrauchbar. Verkehrs⸗ 
und Kriegsfliegerei ſind nicht ganz dasſelbe, aber ſie ſind 
nicht ſo ſehr verſchieden, als man früher einmal glaubte. 

Im Gebrauch der Maſchinengewehre hat die Reichswehr 
eine Taktik von großer Wirkung entwickelt. In der Tat iſt 
das Maſchinengewehr die deutſche Hauptwaffe geworden. 

Es wird ferner Anſpruch darauf erhoben, daß der Nach⸗ 
richtendienſt in der Reichswehr mehr als in irgendeiner 
anderen Armee entwickelt iſt. Ein verbeſſertes Syſtem im 
Nachrichten- und Verbindungsdienſt zwiſchen dünn beſetzten 
und weit verſtreuten Stellungen, eine vertiefte Ausbildung, 
die jedem Soldaten große Hilfsmittel und Verantwortung 
verleiht, und eine ſorgfältige Technik, durch die Truppen 
in der Bewegung ſich für feindliche Beobachter unfichtbar 
machen — alle dieſe Dinge haben zu der außerordentlichen 
Beweglichkeit beigetragen, die das Hauptkennzeichen des 
heutigen deutſchen Heeres darſtellt. 21. 


Ruſſiſche Aufgabe 1. 


Bo31yumo-xnmHyeckoe Hanagenne Ha Ogeccy. 
(Tperuff xon onecckux MAHeBpoB.) 

25 ceur apa, B Bockpecenbe, B 2 u. 45 M. Ang, B ropone 
Heomnnanno pagaannep TPEeBOMHLIe ryukn ganonon u 
empeutt Boponuogckoro Masıka. IIpenynpemaennoe na- 
cemenne sfHano, YTO ryan O03HAYAmT Curman K BOSAyIN- 
HOMY XHMHYeCKONy „Hanange nns ma Onecey. Han pa- 
Gpnunof TACTBW ropona Hokaganoep HECKONBKO „Kpac ux“ 
canfoeroB-paghenunkok, 3a KOTOPEIMH METEIO HECKONBKO 
60MO0BO30B B 006BOM nopanke. HX IPHRPEIBANIO HECKONBKO 
uerpeönreneii. 

B pacnopsikenun „enunxt, amnmabmmx Ontecey, uMe- 
A0Ch AHIIB HECKONBKO HETpeönreneit, KOTOPEI® neuennenno 
arakonaann DCKANPNIbH „KPacHbIX“. Zaßgsanen ynopHkmi 
60H. Cpenn 60 MO BOY Bapyr nonagaan sene ra- 
30BbIeE chrhanbr — YCHIOBHBIe OO qHauenng 00M0. B Ko- 
porxoe Bpema „Apacune“ venenn CÖPOoeHTR ycnonno 
50 nya. B3PbIBYATbIX raaonbx Benteerg, a raume pan 
chyracnbix G0. „Honokme nb Meupnnna NRPN Rega, 
Deen pocranung, BOAONPOBOAHAAI cranung, aganne onp- 
cya. a rakme „MOBPeKIeHBI“ Keuesnonopo mute n TPpaM- 
BAuHBIe nyrn. 

Honngrag TpeBora neuennenno npugena B SHoenYN0 
FOTOBHOCTL aunapar BOCHHO-XUMMTECKON O60POHBI ÜNeccht, 
Tpu TrpamBaitmpix Baroma 1 peMOHTHas Öpnrana MerteaHo- 
NOPOMHUKOB cefluac ke BBexaan Ta nenpannenua nyren. 
IIomapuble RO MAH TOPONA B TTOJIHOM cocerake ÖBbLIH pas- 
Öpocantı no palomam Hokaponß, HA yanuax TOSIBIHNLHCH 
ykasateıu rasoyOeskum n CANMTApHBIe orpaan. XuM- 
koMmanıst Kpacnoro Kpecra m Apmaxuma ÖbIerpo pasgep- 
nya HKT ONO, OTPABICHHLIM, na HOCHIKAX nepe- 
Hocnan H orhognan B Kaperax YÖHTLIX H pane nix. 

Ale yunubr, IIpoxoponοαHaA U Hanbunukag, Gan „orpa- 
Baenbr“ ragaun M HX nHeuenaenno MAONUPOBAAIH, A garen 
npuerymumm x nerasannm. Bonbmunergo yanu nonn- 
BAJIOCh nahecrbo H Apyrnun NeraaupylommMm epenernaun. 

Bee 310 Ahnõ e IIPeRpacHbIM ATHTANHOHHBIM Mepo— 
upnarnen M BBIABANO O01BIMON Ne pee epenm macerenns, 
KOTOPOE oaaH⁰õ,,jjƷ) BeATecKOe CoNeleTBHe Opramam XuM- 
000POHLI. OA1MOBPeMEeHHO TpeBora IMORAsaNa, YTO IIPH CBOE- 
BPeMEeHHOoN HOATOTOBEE hcerna MOKHO v n⁰e mundo OTPAsuTh 
Hananenne Bpara, a rakme npenorgparnrp Macconble 
SKEPTBBI, 35. 


Aber die große Mafchine hat nicht, 
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Berjonal-Beränderungen 


Heer. 

J Defördert mit Wirkung vom 1. 11. 1927: zum Gen. d. 
815 f.: Genlt. u. Tſchiſchwitz, Ob. Befehlsh. d. Gr. 1; zu 
Amal te n. die Genmaj.: Ludwig, Chef d. Heeres-Waffen⸗ 
Ne v. Graberg, Kdr. d. 2. Kav. Div., v. Viereck, Kdr. 
E 3. Kav Div.; zu Genmaj.: die Oberſten: v. Rundſtedt, 
bef d. St. d. Gr. Kdos. 2, Gudowius, Kdr. d. J. R. 16, 
Adr Vollard Bockelberg, Inſpekt. d. Verkehrstr., u. Greiff, 
Sur d. J. R. 13, Landeskdt, in Württemb. Kijcher, Artl. 
Bohr, IV, Landeskdt. in Sachſen; zu Oberſten: die 
orſtlte: KKalbfus, Kdt. v. Ingolſtadt, Beck, Chef d. St. 
Kdt Div., Reichard, Rw. Min., v. Selle, St. d. Gr. 
6 1, Tietz, J. R. 6, Adam, Chef d. St. d. Fahrtr., 
$i etter, Chef d. St. d. Kraftfahrtr.; zu Obritlten.: 
Abt ajore: immerle, Aw. Min., Hintze, Kdr. d. Fahr⸗ 
PR 3, Frhr. Treuſch v. Buttlar-Brandenfels, J. R. 17, 
Ko daumburg, J. R. 
Te ep 7. R. 12, Heitz, Artl. R. 4, * Weyer, St. d. 
„ Führ. I; 
Thaler, Ader. d. Tr. Ub. Pl. Arys, K Nüßlein, San. Abt. 7, 
Perl-Miüctenberger, Reit. R 1, %Daube, J 
ger, J. R. 9, Dr. Speich, Pi. Batl. 4, Lemelfen, Artl. 
Döll Ritter v. Speck, Rw. Min.; zu Hptlten.: die 
te.: *Hernekamp, Ries, Artl. R. 6, Kunze, J. R. 11, 


Dr v. Roell, J. R. 4, MSchoder, Nachr. Abt. 5, Rein⸗ 
3 5 III. Abt. Artl. R. 3, Janus, Reit. R. 3, Sauer, 
A Br 9, Xv. Cramon, Reit. R. 7, Walther, J. R. 13, 
Gileaedel, Reit. R. 10, Kleikamp, J. R. 3, Graf zu 
3 Abart, J. R. 1, & Bipp, Artl. R. 7, N. der Landen, 
Gen 6, MBoigt, J. R. 18; zum Gen. Ob. St.⸗Arzt: 
18 St.⸗Arzt. Prof. Dr. Franz. Heeres⸗San.⸗Inſpekteur; 
Gr m Gen. St.⸗Arzt: Gen. ⸗Arzt Prof. Dr. Napp, 
Db Ard. d. Gr. Kdos. 1; zu Gen.⸗Arzten: die Gen. 
Pflo urzte: Dr. Stroehlein, Div.-Arzt d. 2. Div., Nr. 
N 20 nacher, Div.-Arzt d. 5. Div., Dr. Stephan, Div.-Arz 
Arzt, Kav. Div.; zu Gen. Ob.⸗Arzten': die Ob. St. 

Be: %Dr. Lörz, San. Abt. 5, Dr. Haeniſch, San. Abt. 3, 
0 5 Käfer, San. Abt. 11 zu Ob. St.- Ärzten: die St.⸗ 
Abt. 5 . v. Hertlein, San. Abt. 5, Dr. Ludewig, San. 
die 855 Dr. Schuckert, San. Abt. 3; zu St.⸗Arzten: 
Sa b „Arzte: Dr. Rehberg, San. Abt. 2, Dr. Ihlow, 
Ne 3 Abt. 3, * Dreßler, San. Abt. 1; zu §b.⸗Arzten: 
8 lſſiſt⸗Arzte: r. Schwarz, San. Abt. 6, Dr. Heydt, 
an. Abt. 2, Dr. Zinke, San. Abt. 5. 

2 Marine, 
er dem Marinedienſte ausgeſchieden: die Fähnr. z. ©. 
mann, Kiderlen, von der Inſp. des Bildungsw. der 


Für Anzüge bitten wir bie Spebitenrlalel auf Ep. 077/078 zu beachten. 


Heere und Flotten 


die elgien. Das Kriegmin. hat einen Geſetzentwurf über 
au Heeresorganſſation fertiggeſtellt, der ſofort der Kammer 
| gehen ſoll. Geplant iſt Ausbau der Feſtungen im An⸗ 
ſetz uß und nach dem Muſter der franz. Bauten und Herab- 
sung der Dienſtzeit auf 8 Mon. (Tägl. Rundſch.) Wo. 


Möbeltransport- Wohnungstausch 


PAUL SCHUR, BERLIN W 


Kurfürstenstraße 147 Telephon: Lützow 6047-6040 


England. An Truppen im Fernen Offen werden bis 
Ende d. J. zurückgezogen: Die 1. Feldartl. Brig. 13. Inf. 
Brig. und 1./ Inf. Rgt. „The Devonſhire“ (zur 14. Inf. Brig.). 
Die im Jan. einberuf. Reſerviſten der Abt. A werden dann 
entlaſſen (Times). — Die Neubaukoſten des Krzrs. 
„Berwick“ einſchl. Geſchütze betr. 1853 000 £ eee 

o. 


Frankreich. Im Marinegefängnis von Toulon kam 
es zur Revolte. Über 100 Gefangene zertrümmerten 
unter angeblichem Proteſt gegen ſchlechtes Eſſen mit Hacken 
und Steinen Türen, Fenſter und die ganze Einrichtung. 
Feſtnahme gelang nur nach Eingreifen von Gendarmen und 
Marinemannſchaften. Die Vorgänge, ausgeſprochen kommu- 
niſtiſch- revolutionären Charakters, hatten mehrfache Zu— 
ſammenſtöße zwiſchen Polizei und Zivilbevölkerung zur 
Folge. Auch auf dem in Toulon vor Anker liegenden Arzt. 
„Erneſt Renan“ kam es zu Widerſetzlichkeiten. Die Rädels⸗ 
führer und 50 Mann der Beſatzung wurden verhaftet (Tägl. 
Rundſchau 460/27). — Diürch eine ſchwere Exploſion im 
Marinearſenal wurden drei Arbeiter getötet (Schleſ. Ztg.). 

übungen der Rheinarmee bei Simmern. Bericht des Temps 
betont, daß die Anlage einem Kriege gegen Deutſchland 
entſpräche. Ohne Einſtellung von Reſerviſten find leichte 
Kräfte mit ſtarker Artl. und Kampfw. zur Störung des 
feindlichen Aufmarſches bei Koblenz eingeſetzt. Bemerkens⸗ 
wert ſtarker Einſatz von Inf.-Fliegern und belehrende Tätig- 
keit der Schiedsrichter. — Zweiter Teil der Übungen betraf 
Erzwingung des Mofel-Überganges (an vier Stellen auf 
Fähren für je 100 Mann oder 2 Tanks). Bemerkenswert die 
z. T. mangelhafte Artl.-Unterſtützung; ausgiebige Verwen⸗ 
dung von Laſtkraftw. für Nachſchub direkt bis zur Truppe. 
— Anfang Oktober fanden große Luftmanöver um Paris 
zum Studium der Abwehrmöglichkeit nächtl. Luftangriffe 
ſtatt (Tägl. Rundſch.). — Der vom Kriegsmin. anerkannte 
Automobilklub „Läile de France“ in Paris fordert die Re⸗ 
kruten des erſten Teils des Jahrg. 28 auf, an der am 
12. 9. beginnenden Ausbildung teilzunehmen, um die „Mili⸗ 
tärkraftfahrerbeſcheinigung“ zu erlangen (Temps). — Die 
Finanzkommiſſion der Kammer lehnte Bewilligung von Kre⸗ 
diten für die Einberufung der Reſerviſten 1928 ab (Schleſ. 
Ztg.). — An Neubauten hat die Marine, die im Kriege 
115 000 t verloren hat, ſeit 1920 74 neue Schiffe in Dienſt 
geſtellt, darunter 6 Kl. Kreuzer, 9 Zerſtörer zu 2500 t, 
22 Torp.-Boote, 30 Uboote, 2 Min-Leger und 1 Flgz. 
Träger (Intranſigeant). — Panzerkreuzer „Jules Ferry 
(1903) ſoll verkauft werden (Monit. d. l. Fl.). Wo. 

Italien. Ab 15. 9. erhält die Inf, an Stelle des 3,7 cm- 
Inf.⸗Geſchützes ein 6,5 em-„L 17“-Geſchütz als Begleitartl. 
(Forze Arm.). Wo. 

Jugojlawien. In Stip (Südſerbien) wurde am 5. 10. 
Brig. Gen. Kowatſchewitſch durch Revolverſchüſſe ermor⸗ 
det. Täter unbekannt. Reg. beabſichtigt, Vorſtellungen in 
Sofia, da bulgar. Verhetzung angenommen wird ai 

tg.). 5 


Sſterreich. Die diesjährigen Vertrauensmännerwahlen 
im 3 erbrachten den Beweis, daß die Entpoliti⸗ 
ſierung des Heeres neuerlich große Fortſchritte gemacht hat. 
Während die Sozialdemokraten 1925 noch %, 1926 noch % 
aller Stimmen auf fid vereinigten, haben fie heute die 
Mehrheit verloren. 1926 erhielt der ſozialdemokratiſche 
„Militärverband“ 202, heute nur 118 Mandate; der unpoli⸗ 
liſche „Wehrbund“ erhielt im Vorfahre 54, heute 134 Man⸗ 
date, die „Deutſche Soldatengewerkſchaft (deutſchnational) 
im Vorfahre 1, heute 7 Mandate. Die Mehrheit der 
Vertrauensmänner (141 von 259) iſt heute alſo unpoli- 
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tifch oder bürgerlich. Von den 6 Brign. des Bundesheeres 
hat nur eine (die Wiener) überwiegend ſozialdemokrat. Ver⸗ 
trauensmänner gewählt (32 von 58); bei den anderen 
5 Brign. iſt die Mehrheit unpolitiſch, am größten bei der 
3. Brig. (Niederöſterr.), wo nur mehr ein Drittel (17 von 51) 
der Mandate in ſozialdemokrat. Händen iſt. — Infolgedeſſen 
ſind auch von den 9 Mitgliedern des „Perſonalausſchuſſes“ 
beim Heeresminiſter (für den die 3 ſtärkeren Brign. je 2, 
die drei anderen Brign. je 1 Vertrauensmann beiſtellen) 
künftig 7 unpolitiſch und nur 2 (von der Wiener Brig.) ſo⸗ 
zialdemokratiſch (1926: alle ſozialdemokratiſch). — Dieſer 
Erfolg iſt zum Teil darauf zurückzuführen, daß die bürgerl. 
Reg. — wie bereits an dieſer Stelle berichtet wurde — die 


Überleitung von ausgedienten Soldaten in Zivilſtaatsanſtel⸗ 


lungen in großem Umfange eingeleitet hat; jo wurden ſchon 
in den erſten drei Monaten nach Inkrafttreten dieſer Ver⸗ 
ordnung 833 endgültige Stellen ausgeſchrieben und zum 
großen Teile beſetzt. Viele Soldaten rechnen daher nun⸗ 
mehr auf eine Staatsanſtellung und beugen ſich nicht mehr 
dem roten Terror, der ihnen Arbeitsloſigkeit in Ausſicht 
ſtellte, wenn ſie ſich nicht ſozialdemokratiſch organiſieren. — 
Zum Teil iſt aber der ſozialdemokrat. Stimmen- und Man⸗ 
datsverluſt auch auf das Verhalten dieſer Partei nach der 
Wiener Revolte vom 15. 7. 1927 zurückzuführen. Für Ver⸗ 
trauensmänner einer Partei, die ausgeſprochen für den 
Mob Stellung nimmt, der den Juſtigpalaſt angezündet und 
85 Tote auf dem Gewiſſen hat, einer Partei, die durch 
Monate hindurch die wackere Wiener Polizei beſchimpft und 
verächtlich zu machen ſucht, konnten anſtändige Soldaten 
ihre Stimme nicht abgeben. — Das Wahlergebnis iſt ein 
neuer Beweis für die geſunde Entwicklung des Bundes⸗ 
heeres. Daß es in wenigen Jahren gelungen iſt, aus der 
„Volkswehr“ genannten zuchtloſen Horde ein difzipliniertes 
Heer zu machen, iſt ein bleibendes Verdienſt des Heeres⸗ 
miniſters Carl Vaugoin, gegen den ſich naturgemäß 
mit beſonderer Schärfe die Angriffe der in ihren Erwartungen 
getäuſchten Sozialdemokraten richten. 33. 
Polen. In Nr. 79 des „Dziennik Uſtaw“ erſchien Ver⸗ 
ordnung über das neue polniſche Kriegsleiſtungsgeſetz, betr. 
Sachleiſtungen ſämtlicher Bürger im Falle Mobiliſierung, 
Kriegsausbruches oder Miniſterratsbeſchluſſes. Der geſamte 
Privatbeſitz ſteht dem Staate vorbehaltslos zur Verfügung. 
Sachleiſtungen beziehen ſich auf Berg- und Hüttenweſen, ver⸗ 
arbeitende Induſtrie, Landwirtſchaft, Transportweſen, Han- 
dels- und Kommiſſionsunternehmen ſowie Zeitungen, 
Zeitſchriften und Telegr.⸗Agenturen. Straf⸗ 
verhängung bei Nichtbeachtung bis zu 10 Jahren Zuchthaus 
und 1 Mill. Zloty. (Oſteurop. Korreſp.) Wo. 
Rußland. Zahlreiche Waffenübungen und Probemobil- 
machungen fanden den Sommer über in Rußland ſtatt. Von 
beſonderer Wichtigkeit Manöver bei Odeſſa in Verbindg. mit 
Schwarzmeerflotte. Am 9.9. große Übungen bei Novo— 
roffijft, zu denen Militärattaches fremder Länder (u. a. 
Deutſchland) eingeladen wurden. Kleinere Manöver in 
Bobruijſk, Tſchita und Mittelaſien. Große 
Probemobiliſierung mit gründlicher Werbearbeit im Auguſt⸗ 
September an der finnländiſch⸗eſtländiſchen 
Grenze mit Zentrum in Leningrad und im Süden bei 
Sewaſtopol, Jalta und Simferopol. Heran⸗ 
ziehung der Jahrg. 1896—1903 und erſtmalig der Kir⸗ 
atfenftämme. Anfang September wurden an den Mil.- 
Schulen in Leningrad 957, Kiew 280, Minſk 183, Tiflis 
und Eriwan 102 Offz. aller Gattungen und in Charkow einige 
hundert Kav. Offz. ausgemuſtert. (Oſteurop. Korreſp.) Wo. 
Vereinigte Staaten. Marineamt und Kriegsmin. 
haben gemeinſam „Verordnung über das Juſammenwirken 
von Heer und Marine“ erlaſſen. Enthält Abgrenzung des 
Wirkungskreiſes beider Wehrmachtszweige im Rahmen der 
Landesverteidigung u. Grundſätze für das Zuſammenarbeiten 
bei gemeinſamen Unternehmungen. — Marineamt erließ 


Verordnung über Bildung einer aus Schiffsoffz. der Handels⸗ 


flotte beſtehenden Marinereſerve. — Krzr. „Penſacola“ und 

„Salt Lake City“ ſollen Auguſt 1929 fertig werden, je drei 

weitere Mitte 1930 und Anfang 1931 (Arm. a. Nav. W 
0 0. 


Aus der militäriihen Jachpreſſe 


Artl.⸗Rundſchau. 3. Jahrg., Heft 3. Aug. 27. — Feeſer: 
„Artl. in Vorhut und Nachhut.“ Intereſſante Studie über 
die Notwendigkeit, den am Feinde bleibenden Sicherungs⸗ 
abtlgn. Artl. zuzuteilen oder nicht und in welcher Stärke. 
Sie bringt neue Gedanken und ſtellt die dtſch. den franz. 
Vorſchriften gegenüber, überprüft das Für und Wider und 
beweiſt die Zweckmäßigkeit der dtſch. Grundſätze. Beſonders 
zu betonen iſt bei der Unterſtellungsfrage wohl, daß jeder 
Führer die für ſeine Aufgabe nötigen Waffen bei ſich haben 
muß und daß die der Vorhut oder Nachhut zugeteilte Artl. 
der Hauptwaffe, der Inf., erhebliche Kräfte ſparen hilft. Ge: 
tarnte Bereitſtellungen der Artl.: bei ungeklärter Lage wird 
ſie vor vorzeitigen Verluſten bewahrt und doch zur Hand 
gehalten. — v. Nippold: „Über Schiedsrichterdienſt bei 
der Artl.“ Überzeugende Darſtellung der Schwierigkeiten 
enger Verbindung zw. Artl. und Inf., beſonders bei Frie⸗ 
densübungen mit ſehr beachtenswerten praktiſchen Bor: 
ſchlägen für die Unterſtützung des artl. Schiedsrichterdienſtes 
zur Behebung der Schwierigkeiten, wie Darſtellung des 
feindl. Artl.⸗Feuers durch Verbindung von Blinkgerät und 
Rauchkörper, beſondere Zuſammenſetzung der Schiedsrichter 
ſtäbe, Schilderung ihrer Tätigkeit im Gefecht mit einfachen 
Beiſpielen. — „Moderne Infanteriegeſchütze.“ Klare und 
eingehende Auseinanderſetzung über die Aufgaben des Inf. 
Geſchützes und die an die Konſtruktion zu ſtellenden Auf— 
gaben, die die ſchwer erfüllbare Sonderaufgabe der Tant- 
abwehr richtig beleuchtet und beweiſt, daß ſie unbedingt ein 
Sondergeſchüß fordert. Es folgt ein eingehender Vergleich 
der Haupttypen: 1. das Pan, 3,7 cm-Inf.-Gefchüß, 2. das 
engl. 40 mm⸗Beardmore-⸗Inf.⸗Geſch., 3. die engl. 3,7 Zoll: 
Inf.⸗Haub., die alle drei mit guten Grundſätzen gebaut, doch 
nichts Vollkommenes darſtellen. Spreizlafette iſt ſelbſtver— 
ſtändlich Vorbedingung. Das franz. Geſch., konſtruktiv ſehr 
gut, hat zu geringe Durchſchlagsleiſtung, das engl. Beard- 
more⸗Geſch. kann nicht von Rädern ſchießen, Leiſtung aus⸗ 
reichend, Gewicht groß, vo gering, die engl. Haub. hat ein 
im gezogenen Teil teilbares Rohr und verbeſſerte Deport: 
lafette, iſt aber ſchwer. Alle drei haben keine Automatik. — 
Aſchenborn: „Das Problem der artl. Flugabwehr.“ 
Wertvolle Anregungen und theoret. Erörterungen über die 
Idealforderungen der Flugabwehr, die in einer größten 
Verkürzung des Geſamtverzuges gipfeln. Verf. iſt ein aus⸗ 
geſprochener Anhänger des indirekten Schießens, deſſen 
außerordentlich zahlreiche Vorteile er eingehend und wirkſam 
hervorhebt. In dem Beſtreben, von dem etwas roheren, von 
Obrſtlt. v. Keller vorgeſchlagenen Raumſchießen ab- und 
zum Punktſchießen zurückzugehen, macht er Vorausſetzungen, 
die z. Zt. wohl noch nicht erfüllbar ſind, die aber ſicher er⸗ 
ſtrebt werden müßten. Er ſtellt die Technik vor eine ſchwere, 
aber ſehr dankbare Aufgabe. — „Artl.⸗takt. Auf⸗ 
gaben“ mit eingehender wertvoller Beſprech. — Marx: 
„Sechs kleine artill. Aufgaben.“ Können nicht genug emp⸗ 
fohlen werden. — „Aus fremden Artl.“ Tſchechoſlowakei: 
Begleitartl., Inf.-Geſch., Minenwerfer. — Frankr.: Flakartl.⸗ 
Verwendung. 103. 


„Die Luflwacht. (Druck und Vertrieb E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SWö 68.) Nr. 9/27. — „Polen als Luftmacht. Die 
Organifation der zivilen Luftfahrt. Luftinduſtrie. Be⸗ 
urteilung Polens als Luftmacht.“ — Kpt. a. D. Dietrich: 
„Der dtſch. Transozeanluftverkehr!“ — A. Gymnich: „Die 
techn. Vorbedingungen des Transozeanluftverkehrs.“ — Dr. 
A. Kienitz: „Fortſchritte in der Forſtſchädlingsbekämpfung 
durch Flgz.“ — Dr. W. Bed: „Luftpolit. Monatsſchau.“ 
(Abgeſchl. 21. 8. 27.) — H. Krüger: „Motoren für Höhen: 
flugzeuge. Briſtol⸗Jupiter-Motor mit Abgas⸗Turbo-Vorver⸗ 
dichter.“ — L. Steiner: „Weitflug und Weitflgz. Amphi⸗ 
bienflgz.“ — „Luftnachr. Deutſchl.“ — „Luftnachr. über das 
Ausland.“ Brit. Reich. Eingehende Wertung der vom 25. 
bis 29. 7. 27 ſtattgehabten Luftmanöver über London. — 
Verb.⸗Nachr. des Ringes der Flieger. Wo. 
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„Der Kraflzug in Wirtſchaft u. Heer. (Verlag E. S. Mittler 
& Sohn.) Nr. 6/27. — „Der Kraftſchlepper auf der Kölner 
und Dortmunder Ausſtellung 1927.“ (7 Abbild.). — J. 
Fiſcher; „Intereſſante Probleme bei Rad- und Ketten- 
ſchleppern.“ — W. Paſchaſius: „Der Kraftomnibus in 
u. ©. A., — „Kraftradfahrer als fechtende Truppe.“ Be⸗ 
richtet über die erſte Verwendung von Kraftradfahrern in 
geſchloſſenem Verbande beim dtſch. Vormarſch auf Pitow 
Frühjahr 1918. — „Geländegängige Kraftfahrz. in neuzeitl. 
Heeren.“ (6 Abbild.) — Nachr. Bl. der dtſch. Kraftf. Offz.- 
Vereinigung. Wo. 


3 The Journal of the Royal Artillery. Nr. 2. Woolwich, 
uli 1927. — Kpt. R. Hilton: Mit der „Duncan“ Silber⸗ 
medaille preisgekrönter Aufſatz: „Andere Waffen find neu- 
erſtanden, neue Waffen und Erfindungen find eingeführt 
worden, aber die Kriegsorganiſation einer Div. Artl. unter- 
ſcheidet ſich wenig von derjenigen von 1924. Es iſt ein 
Gegenſtand der Überlegung, ob die heutige Artl.-Organiſation 
deläßt, daß dieſe Waffe aus ihren verſchiedenen Aufgaben 
en größtmöglichen Nutzen zieht.“ Aufgaben der Artl. im 
dau, Verband, Gibt eine Idealorganiſation: Artl.-Führer, 
bafunter 2 Abt. zu je 3 Bttrn. zu je 6 Geſch., 1 Stabs-⸗Abt., 
yultehend aus Beob. Bttr., Fliegerſtaffel, 
alles motorifiert. — Genmaj. Sir E. Jronfide: „Die 
Rolle der Feſtung im heutigen Krieg.“ Urſprung und Ent- 
wicklung der Feſtungen, ihre Wirkung im Weltkrieg, ihre 
zukunft. Mit Skizzen und Photographien. — Obrſtlt. W. G. 
„Indfell: „Die Heeresverſorgung im Felde.“ Nachſchub⸗ 
fragen an der Hand kriegsgeſchichtl. Beiſpiele, vor allem 
ans d. Weltkriege. — Oberſt F. Rainsford-Hanna 3 
Bedeutung der Beobachtungsſtelle.“ — Obrſtlt. E. C. 
9 uſtey: „Was erwartet die Inf. von der Artl.?“ — 
pt. A. E. Tawney: „Eine Kamel-Bttr.“ (Mit Photo- 
daphien.) — Maj. R. H. Smith: „Die verbundenen 
3 affen in der Küſten verteidigung.“ (Aus dem „Coaſt Artl—. 
chr nal.) — „Ein ſonderbarer Krieg.“ Beſchreibt den eng- 
lichen Feldzug 1915/17. — Überſetzung aus dem „Bulletin 
195 des Sciences Militaires“, Mai, Aug. 1926 und März 
2 27 von Maj. E. M. Paquot' „Jnf.⸗Geſchütze.“ — 
mbuſh: „Jagdreiten.“ 32. 


m The Royal Tank Corps Journal. Sept. 27. — Oberſt 
Md ie (bish. Kdr. der Kampfw.⸗Schule Bovington Camp.): 
1 ögliche Zukunftsentwicklungen gepanzerter Kraftfahrzeuge 
5 deren Einfluß auf die Taktik.“ Wichtigſtes „Nahziel“ 
155 techn. Entwicklung iſt: Schaffung einwandfreien Nach⸗ 
yuhtenmittels von Kampfw. zu Kampfw. in Fahrt. Nächſt⸗ 
Kan Panzerwagen mit beſſerer Geländefahrbarkeit und 
zampfw. mit beſſerer Straßenfahrbarkeit; Abdichten gegen 
enmpigafe; Nebelkampfw., die Nebelbomben auf 1200 m 
vo fernung ſchießen. Schutz der Kampfw. durch Schwärme 
von Kleinkampfw. zur Erkundung von Feind und Gelände. 
errwaffnung dieſer mit überſchweren MG. würde ſie zu 
1 05 Gegnern feindl. Kampfw. machen. Notwendig ferner: 
ländegängiges Erkundungsfahrzeug als „Pferdeerſatz“. 
ſatze den motoriſ, Kampfverband ſtellt Verf, folgende Grund⸗ 
nee auf: 1. Führer, die „milit. Horizont 1: 300 000 und 
1 1.: 25000“ haben, 2. mit „30 km / Std. und nicht 
ir mit 3 km / Std. denken können“, 3. Verband darf 


nur geländegängi e 
9 D gige gepanzerte und ſolche Fahrzeuge 
maſaſſen, die in der Fahrt kämpfen können. — Haupt⸗ 
un Macwatt: „Mechaniſierung.“ Heeresmotoriſierung 


großen Maßſtabes nur möglich, wenn bei der Jugend der 
Bean. Sinn“ planmäßig geweckt und gepflegt wird. Verf. 
ä agt das geringe bzw. gar nicht vorhandene mechan. Ver⸗ 
Ban der Mehrzahl engl. Offz. Vorſchlag: In allen Volks⸗ 
1 8 5 ſoll eine kleine Werkſtatt eingerichtet werden, in der 

chan. Anfangsgründe und elementare Kenntniſſe der Ver⸗ 
mit ungsmotoren gelehrt werden ſollen. In den Schulen 
ah milit. Jugendausbildung, die jetzt ſchon Kante Au. B 
8 oſtellen, ſoll ein Zeugnis C über Kenntniſſe in kraftfahr⸗ 
won. Richtung eingeführt werden. Im Heere jollte eine Inge- 
Ulbanrſchube gegründet werden mit einjährigen Kurſen. Bem. 

er: Vorſchlag deckt ſich mit franz. Maßnahmen. Nach 
em „Temps“ vom 8.9. ruft ein Automobilklub auf Ver⸗ 


Munitions-Kol. 


anlaffung des Kriegsmin. die Jugend zur Einzeichnung in 
Liſten auf, um das „certificat d’aptitude a l’emploi d’auto- 
mobiliste militaire“ zu erwerben. — Frz. Batls.⸗Chef 
Goubenard: „Kampfw. in Marokko 1925, Gedanken 
über Kampfw.⸗Verwendung.“ Lob der 3,7 em⸗Kanone im 
Renault⸗Kampfw. Wenn genügend Zeit vorhanden, über⸗ 
windet dieſer jedes Gelände. Da praktiſch keinerlei Kampfw.⸗ 
Abwehr vorhanden war, können Marokko-Erfahrungen nicht 
ohne weiteres auf europ. Kriegsſchaupl. übernommen werden 
(Fortſ. f.). — „Heeres-Ausbildung“, Abdruck aus d. „Times 
vom 15.7. Beſchreibung eines Flußüberganges der motorif. 
Verſuchsbrigade. — „1930“, Abdruck aus der „St. George's 
Gazette“. Neue Ideen über Kampfw.⸗Abwehr. Ausheben 
von breiten Abwehrgräben durch Grabenbaumaſchinen. Be⸗ 
ſtreuen von Geländeteilen mit „Menil“, das bei Beſchuß 
mit „Triten“ gefüllter Granaten 10 Minuten lang Weiß- 
gluthitze erzeugen ſoll. 96. 


Revue de cavalerie. Mai- Juni 27. — Oberſt Audi⸗ 
bert: „Die leichte Diviſion.“ (Schl.) Leſenswerter Aufſatz 
über Vor- und Nachteile einer leichten Div. gegenüber einer 
Kav. Div. — Kpt. Thierry d' Argenlieu: „Ein Auf⸗ 
klärungsauftrag eines Kav. Korps im Aug. 1914.“ Opera⸗ 
tionen des proviſor. Kav. Korps Abonneau (4. u. 9. K. D.) 
in Belgien vom 17.—20. Aug. 4. und 9. Kav. Div, werden 
unter dem Kdr. der 4. Kav. Div. als Kav. Korps zufammen- 
gefaßt, um vor der franz. 4. Armee in Richtung Arlon auf- 
zuklären. Es zeigen ſich die großen Schwierigkeiten, zwei 
Kav. Divn. zu einheitl. Aufgabe zuſammenzufaſſen, ohne 
einen beſonderen Stab für das Kav. Korps aufzuſtellen. 
(Fortſ. f.). — „Zwei dtſche. Taktikaufgaben.“ Überſ. der 
Aufgaben aus dem „Militär-Wochenblatt“ Nr. 31 und 35, 
Jahrgang 1926. Ohne Kommentar des Überſetzers Kpt. 
Brenet. — Kpt. H. Royer: „Das Kraftwagen⸗MG.⸗ 
Btl.“ Schildert den Einſatz eines amerik. MO.-Batls. auf 
Kraftwagen 1918 bei Chateau-Thierry. Verf. ſchlägt vor, 
jeder Kav. Div. ein ſolches Batl. zu geben. — „Die ſpan. 
Kav.“ Die 3 Jäg. Agtr. in Marokko find zu einem Agt. 
zu 9 Eskn. zuſammengefaßt. Die 27 Kav. Rgtr. in Spanien 
ſelbſt find beibehalten. Um Erſparniſſe zu machen, iſt jedoch 
der Etat der Eskn. herabgeſetzt. — L. Mercier „Die 
ſpan. Schulen genannt von Brida und von Gineta.“ Nach 
ſpan. Quellen werden zwei Reitſyſteme, das von Brida und 
von Gineta beſprochen. Woher die Namen ſtammen, iſt 
ungewiß. Die Schule von Brida, geſtreckter Sitz, iſt die 
ältere. Anfang des 14. Jahrhunderts wurde ſie zeitweiſe 
von der Schule von Gineta verdrängt, als der Kampf zu 
Pferde ſich verfeinerte und wendigere, ſchnellere Pferde ge⸗ 
ſchätzt wurden. — „Unternehmen der 3. Est. d. 1. Frem⸗ 
den-Kav. Rgts. am 11. 11. 27.“ Schildert die Gefangen- 
nahme einer Räuberbande in Nordafrika. Br. 


Revue de cavalerie. Juli—Auguſt 27. — Gen. Boul- 
laire: „Die Aufklärungsabtlg. des A. K. beim Vormarſch, 
um Fühlung mit dem Feinde zu nehmen.“ Eine applifat. 
Studie. — Kpt. Thierry d Argenlieu: „Ein Auf— 
klärungsauftrag eines Kav. Korps im Auguft 14.“ Schl.) 
Operationen des provifor. Kav. Korps Abonneau in Bel⸗ 
gien vom 17.—20. Auguſt. Am 20. 8. trifft das Kav Korps 
auf die Spitze der dtſchn. 25. Inf. Div. Es entwickelt ſich 
ein Gefecht mit der diſchn. 50. Inf. Brig. Lehrreich iſt, daß 
auch hier das Zuſammenfaſſen mehrerer auf gleichem 
Raume operierender Kav. Dion. unter einem Korpsverband 
aus der Not der Stunde geboren wurde. Da der Korps⸗ 
verband improviſiert war, gab es naturgemäß zahlreiche 
Reibungen. — Kpt. Moslard: „Die Kav. in Marokko. 
1925 gab es 4 Kav. Rgtr. in Marokko. Zu einem einheitl. 
Einſatz eines ganzen Rgts kam es nirgends. Es fanden nur 
Kämpfe einzelner Eskn. ſtatt. Die Agtr. mit franz. Erſatz 
kamen überhaupt nicht ins Gefecht. Sie wurden zum Siche⸗ 
rungs⸗ und Verbindungsdienſt hinter der Front verwendet. 
Wirklich gekämpft haben nur Eingeborenen-Estn. und die 
der Fremdenlegion! Es werden einige kleine Gefechte von 
1925 und 1926 geſchildert. Zum Schluß wird ein Überblick 
über die Art der Kav.⸗Verwendung in Marokko gegeben, 
die in vielen Punkten von der Verwendung auf europ. 
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Kriegsſchauplätzen abweicht. Es wird über die zu geringe 
Gefechtsſtärke der Esk. geklagt. Die Eskn. kämpften mit 
3 Zügen, der 4. Zug wird für erforderlich gehalten. Die 
Notwendigkeit guter Schießausbildung mit dem Karabiner 
wird betont, da das l. MG. in den Kav.-Kämpfen weniger 
hervorgetreten ſei. Br. 
Woina i Rewoljuzija. Heft 6. Juni 27. — Mamaje w: 
„Der Nordfeldzug.“ Polit. Grundlagen des Nordfeldzuges 
der Südchineſen, die Streitkräfte der nationalen Reg, und 
ihrer Gegner, ihr Wert, Gründe für die Erfolge des Südens 
(einheitlicher Befehl, moral.-polit. Beſchaffenheit, Sympathie 
und Hilfe der Bevölkerung), der Angriff auf Utſchan. 
(Fortſ. f.) — N. Schpektorow: „Die oberſte Führung 
im imperialiſt. Koalitionskriege.“ Beſtreben der Glieder, 
auch Verbände zu ſchwächen, Hegemonialmacht oder -mächte. 
Amerika kämpfte im Weltkrieg von Anfang an auf ſeiten 
der Entente, hielt es aber erſt für nötig am Kampf mit den 
Waffen teilzunehmen, als infolge der Schwächung der En- 
tente ein Kompromißfriede mit Dtſchld. drohte.“ — „Die 
14 Punkte Wilſons eine Herausforderung der Entente, ſein 
Einfluß aber zum Schluß zurückgedrängt.“ — „Polit., wirt⸗ 
ſchaftliche, milit. Führung.“ Gegenſätze in Kriegführung zw. 
Frankr. (Streben nach einem entſcheidenden Schlag) und 
Engl. (Hinhalten). Bedeutung einheitl. Befehls im Weltkrieg 
keineswegs allein ausſchlaggebend. — N. Schwarz: 
„Grundfragen des Armeerückens.“ Streben nach Konzen— 
tration im Front⸗(Heeresgruppen- Verbande bei Ver⸗ 
minderung der Armeetrains. Beziehungen zw. Armee- und 
Korpstroß, Befehlsverhältniſſe (Idee eines beſonderen un— 
abhängigen Befehlshabers des Rückens abgelehnt), Beiſpiele 
aus dem dtſch., franzöf., ruſſ. Heere, Friedensvorbereitung. 
— J. J. Alkniß: „Vorbereitung auf den Krieg und 
Heeresergänzung.“ Entwickl. der Ergänzung und des Auf⸗ 
marſches des ruſſ. Heeres 1873—1914. — Sſidnjew: 
„Das Aufgebot der Nationalitäten.“ (Schl.) Aufgebot in 
die Rote Armee. Allmähliche erweiterte Heranziehung der 
Fremdſtämme, beſondere Formen, nationale Truppenteile. 
— Petrow: „Landwirtſchaftl. Produktion Rußlands im 
Weltkriege.“ Verlauf und Gründe des Sinkens der Pro— 
duktion. Für Zukunft nötig Steigerung der Produktivität 
durch Induſtrialiſierung der Landwirtſchaft. — S. E. Ra⸗ 
. „Tätigkeit der Bolſchewiken im Heere i. J. 
1917.“ Das Recht des ganzen (?) Volkes auf die Waffe als 
bolſchew. Grundſatz. — B. M. Sſimonow: „Organiſa— 
tion der Truppenmanöver und Dienſt der Schiedsrichter.“ 
Beiſpiel: Manöver von annähernd kriegsſtarken Rgtrn. 
gegeneinander 1926. Beſ. betont Zuſammenwirken von Artl. 
mit Inf., polit. Arbeit. Sehr großer Schiedsrichterapparat 
(66, darunter viele Hörer der Akademien). Vorſchrift ver- 
langt ſogar doppelte Zahl. — L. Kljujew: „Gemeinſame 
Truppenübungen.“ Ausbildung im Zuſammenwirken der 
verſchiedenen Truppengattungen. — Sſlaſchtſchow: 
„Der Kampf mit Landungsunternehmungen.“ Beiſpiele: 
Landung der Engl. bei Tanga (Oſtafrika) 1914, Landung 
Wrangels im Kuban-Gebiet 1920, Landung des Krymſchen 
Korps der Weißen bei Kirillowka 1920, Landung der Engl. 
an der Murmanküſte 1918. — N. N. Noſikow: „Milit. 
Flußflottillen und ihre Operationen.“ Geſchichtl. Beiſpiele, 
Fahrzeugtypen, Verwendung, 7 (Fortſ. f.) — 
B. Doliwo⸗Dobrowolſki: „In d. fremden Armeen 
(Überblick)“. Motor und (oder) Pferd nach engl., franzöf. 
und dtſchn. Anſchauungen, Rückwendung zum Pferd in 
Amerika. Nach Anſicht des Verf. Frage noch nicht ſpruch⸗ 
reif. — A. Gretchanik: „Arbeitsgrundſätze der Stäbe 
der poln. Armee im Gefecht.“ Gliederung der Stäbe, Ar— 
beitsverteilung, Beiſpiele von Befehlen (ſehr breit). — 
Piorun: „Polen. Vom Zuſammenwirken von Artl. mit 
Kav.“ Rgts. Artl., Haub., ſchw. Artl. gefordert. — Büch er⸗ 
beſprechung. A. Sſyromjatnikow: „Angewandte 
Artl. Taktik.“ 2. Aufl., empf. von Artl. Inſp., Staatsverlag, 
Moskau, 3 Rubel. Scharf kritiſiert. — S. Olikow: „Die 
Deſertion in der Roten Armee und ihre Bekämpfung.“ 
Verl. Volkskomm. für Heer und Flotte, Leningrad 1926, 
1 Rubel. — N. Mowtſchin: „Ergänzung der Roten 
Armee.“ Derſ. Verlag, Leningrad 1926, 1 Rub. 75 Kop. 


Kap. 6: „Deſertion und ihre Bekämpfung.“ Umfang und Ur⸗ 
ſachen der ſtarken Deſertion im Bürgerkriege. — „Schlachten 
des Weltkrieges.“ Deutſches Reichsarchiv. Bd. 7 b: „Die 
Schlacht bei St. Quentin 1914.“ IL. — Bd. 13: „Die Tragödie 
von Verdun 1916.“ J. Sehr gelobt. „Als weſentlicher, wenn 
nicht Hauptvorzug des dtſchn. Genftbs. ſei die Fähigkeit, 
ſchnell und gewandt die Folgerungen aus der Erfahrung 
vergangener Kriege zu ziehen, zum Zweck, Lehren für die 
Vorbereitung auf den kommenden Krieg daraus abzuleiten. 
Dieſer guten Regel blieben die Diſchn. auch nach dem Kriege 
1914—1918 treu, der mit einem ſolchen Zuſammenbruch des 
Deutſchen Reiches endete und ſeinen Genſtb. vernichtete. Die 
Stelle des letzteren hinſichtl. der Schlußziehung aus der Erfah- 
rung der Vergangenheit nahm das Reichsarchiv ein, und 
man muß ſagen, unter voller Bewahrung ihrer Eigenart und 
Traditionen des alten Genſtbs. und mit keinem ſchlechten 
Erfolg.“ 45. 
Coaſt Artillery Journal, A. S. Juni 27. Nr. 6. — Spt. 
Ch. S. Harris: „Die Vorbereitung des Feuers der Flak— 
Artl.“ Schwierigkeiten des Schießens und der Schußkorrek⸗ 
turen. — Kpt. E. M. Benitez: „Küſtenverteidigung.“ 
Rolle der Küſtenartl. dabei und ihrer Waffen: Geſchütze, 
Flaks, Seeminen. — Oberſt R. E. Wylhic: „Fahnen, 
Standarten und Flaggen.“ Unterſchied, Ausſehen, kurze Ent⸗ 
ſtehungsgeſchichte der milit. Fahnen. — Kpt. W. J. Gil⸗ 
bert: „Die große alte Armee der Zukunft.“ Behandelt das 
Rekrutierungsſyſtem. — Vermiſchtes: „Küſtenartl. in der 
Küſtenverteidigung“ — Bücherbeſprechungen: „Wilhelm II.“ 
von Emil Ludwig. Ausführl. Beſprechung. Das hiſtoriſch 
unwahre und tendenziös entſtellte Bild des Kaiſers und 
ſeiner Umwelt macht auf die Amerikaner ſtarken Eindruck. 
Man kann es nur bedauern, daß die Bücher des Tendenz⸗ 
ſchriftſtellers — nicht Hiſtorikers — Ludwig (Cohn) in 
Amerika zu den geleſenſten zählen. — Nr. 1. Juli 27. — 
Genmaj. Ch. P. Summerall: „Ausbildung.“ Kriege: 
riſcher Geiſt in feiner Truppe, feine Pflege, der Anſporn 
ſiegreicher Schlachten (28. 5. 18 erſter großer Angriff der 
amerikan. 28. Inf. Div. bei Cantigny)). — Mai. P. D. 
Bunker: „Einige zufällige Gedanken über Flakartl.“ 
Aufgabe der Flaks, des Nachr. ⸗Netzes, der Kwg.⸗Ausrüſtung, 
Beobachtung, Scheinwerfer, Organiſation des Flak-Rgts. — 
„Mobiliſationsplan für Hafenverteidigung.“ — Oberſt G. 
Ruhlen: „Kriegsbereitſchaft.“ Franzöſ. Erfahrungen in 
der Ausrüſtung der Armee mit Waffen und Munition für 
den Weltkrieg. — Vermiſchtes: „Beförderung und Verab— 
ſchiedung.“ — „Das Bajonett macht es.“ Bekämpft dieſe 
aus dem letzten Kriege herſtammende Anſicht. — Bücher: 
beſprechungen: „Frankreichs Kriege.“ Beſpricht den entſpr. 
Aufſatz des „Militär⸗Wochenblattes“ vom 25. 10. 26. — 
„Engl. Dokumente zum Kriegsausbruch.“ Herausgeg. von 
J. W. Headlam-Morley. — „Veröffentlichungen des Küſten— 
Artl.-Komitees.“ 32: 
La Guerra y ſu Preparacion. Madrid. Juni 1927. Nr. 6. 
— Krgsgeſch. Abtlg.: „Biographie des Vizekönigs von Peru 
Don Joſe Fernando de Abaſcal y Souſa.“ (Fortſ.) — 
Obrſtlt. D. J. de la Llave: „Einſatz der Eifenbahn-Artl. 
für Küſtenverteidigung u. Grenzſchutz.“ — Maj. X.: „Haus⸗ 
haltsentwurf des ital. Heeres für 1927/1928 nebſt den Ver: 
handlungen in den Kammern durch die Staatsſekretäre des 
Krieges und der Luftfahrt.“ Für perſönl. Ausgaben 
341 927 745 Lire, für ſach l. Ausgaben 1806 981300 Lire, 


für Karabinieri Ausgaben 460 300 000, für Penſionen 
165 450 000, insgeſamt 2432731300 Lire. — Maj. N. 
de Aſpe: „Abarten der Hauptgrundſätze der Kriegfüh⸗ 


rung, dargeſtellt an unſerem marokk. Feldzug.“ — Int. Maj. 
F. Abeilhé y Rodrigenz⸗Fito: „Organiſations⸗ 
arten der Heeresverſorgung im Frieden.“ — Nachrichten 
aus dem Ausland: Engl.: „Aufnahmeprüfung für die 
Mil.⸗Akademie.“ „Übergangszeit in der Heeresausbildung.“ 
„Schießkurſus für MG.“ „Über den Zukunftskrieg — Men⸗ 
ſchen oder Maſchinen.“ Ital. „Der techn. Aufſtieg der 
Artl.“ — Abdr. aus der dtſchn. F. u. G., Ziff. 956—1003. 32. 

La Guerra 9 ſu Preparacion. Madrid. Juli 1927. Nr. 1.— 
Krgsgeſch. Abtlg.: „Biographie des Vizekönigs von Peru 
Don Joſe Fernando de Abafcal y Souſa.“ (Fortſ.) — Aus⸗ 
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lands nachrichten: II. S. A.: Maj. u. Mil.⸗Attachs Caſajus: 
„Das Zeug⸗ und Feuerwerker⸗Korps im Heere.“ Entſtanden 
1912, 1921 mit dem Artl. Korps vereinigt, jetzt mit einem 
Div. Gen. an der Spitze, hat es die Aufgabe, alles Kriegs⸗ 
gerät zu konſtruieren, herzuſtellen, zu verwalten, inſtandzu⸗ 
alten. Seine Angehörigen verſehen den Dienſt im Kriegs- 
miniſterium, in Werkſtätten, Fabriken, Zeugämtern, bei 
en Truppen. — Frankr.: Er und Mil.⸗Attaché 
Segui: „Die Mil.⸗Luftfahrt.“ — Ital.: Maj. Conde 
de Llovera: „Das mil. Ingenieurweſen.“ Organiſation, 
Gerät und Truppeneinſatz des Ing.⸗ und Pi.⸗Korps. Letz⸗ 
teres umfaßt 11 Pi. Rgt., 2 Funker⸗Rgt., 1 Brllcken⸗Rgl., 
1 Eiſenb. Rgt., 1 Luftſch. Abt. (einſchl. je 1 Telegr. Batl.). — 
ortugal: Obrſtlt. R. de Rivera: „Reorganiſations⸗ 
verfügung für die Zentral⸗Offz.⸗Schule.“ — Schweiz: 
Obrſtlt. F. Herve: „Die mil. Vorbereitungsausbildung.“ 
— Buchbeſprechungen: a) Taſchenbuch der Tanks, von Heigl. 
b) Die Deutſche Heeresbücherei. — Abdruck der F. u. G., 
Abſchnitt XVIII. 32. 
Reviſta Militar, Bolivia. Nr. 65. Mai 1927. — Ata⸗ 
Juallpa: „Lehrſtuhl für das Zugrunderichten«“ Polemik 
über die Beziehungen Bolivias zu feinen Nachbarn und über 
ie Lebensnotwendigkeiten des Landes. — Maj. N. Men⸗ 
eg: „Unſer Militärkollegium.“ Ein Vergleich des boliv. 
Mil. Kollegiums mit den dtſch. Waffenſchulen. — Lt. C. M. 
alacios: „Einrichtung eines boliv. Luftverkehrsnetzes.“ 
— Rp. N. Gambetta: „Kampfgaſe.“ — D. Ichaz o: 
Bemerkenswerter Bericht über den Chaco.“ (Schl.) — 
brſtlt. J. Diaz: „Div. Gen. Mariano Melgarejo.“ Bio⸗ 
graphie. — Nr. 66. Juni 1927. — Oberſt M. Alaiza: „Die 
tbeit des Heeres im Chaco.“ Der Diſtrikt des Chaco liegt 
an der Grenze von Bolivia und Paraguay. Er gehört zum 
großen Teil zu letzterem Staate, wird jedoch ganz von Bo⸗ 
livia beanſprucht. Hieraus ergeben ſich fortgeſetzt Streitig- 
eiten zw. den Staaten. Der Artikel behandelt die Koloni- 
ationstätigkeit. — Oberſt F. Faſola Ca ſt a n o: „Eigen⸗ 
chaften, die der Genſtbsoffz. beſitzen muß.“ Überſ. aus der 
„Rev. Milit. de Argentina“. Bereits beſprochen. — Maj. 
„Vaſconcellos: „Erklärung für die Arbeiten der 
Stäbe zu Waſſer und zu Lande.“ Die braſil. Zeitſchrift 
„A Defeſa Nacional“ beſchäftigt ſich mit den argentini⸗ 
en Rüſtungen. — Lt. P. Valladares Braco: 
„Tunnels.“ Auszug aus den bezgl. Vorträgen an der Ing. 
dechuls zu Lima. — N. Em.: „Waldverteidigung.“ (Aus 
er „Reviſta Militar de Paraguay“) — Kpt. N. Gam- 
betta: „Kampfgaſe.“ (Fortſ.) — Oberſt J. Diaz: „Div. 
05 Mariano Melgareſo.“ (Schl.) — Rundſchau: 
Hr.⸗Ing. Günther Bau dat: „Fernbildübertragung und 
ihre Verwendung für milit. Zwecke.“ — „Beſchreibung des 
Klimas von Bolivien.“ 32. 
d Memorial del Ejercito de Chile. April 1927. — Oberſt J. 
livarez: „Reorganiſation d. franz. Heeres. — Schrift⸗ 
eitung: „Über eine milit. Veröffentlichung.“ — 


ameritan. Heere.“ 
und das engl. Heer.“ 
„Die milit. Bedeutung der Großflgz.“ 


A. disch. Offz.-Bund (Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 b), 
Rei : Die große Politik (Prof. Dr. O. Hoetzſch). Die 
eichswehrmanöver 1927. Engl. u. Amerika (V. Adm. a. D. 
ollwweg). Der 3. Band von Churchills „Weltkriſis“ (B. Adm. 
En . Hopman). — Kyffhäuſer. Nr. 43: Moral. Abrü tung. 
oltswirtſchaftl. Rundſchau. Der Tod von Flitſch. GFM. 


| 
| 
| 


Graf Wrangel. — Der Stahlhelm. Nr. 44: Die Warnung 
des Reparationsagenten. Lloyd George gegen Verſäailles. 
Bekennermut gegen Schlagworte. — Des Fronkkämpfers 
Erinnerungszeilſchrift. Nr. 1: Sommeſchlacht 1916. — Die 
diſch. Feldartillerie. Nr. 8: Von der Zukunft der Feldartl. 
Aus der Marneſchlacht 1914. — Dtſch. Kleinkaliber⸗Scheiben⸗ 
ſchießen. Nr. 8: Waffenfeſte der Bürger. Sportbüchſen. — 
Kugel und Schrol. Nr. 21: Werkſtofftagung Berlin. Ge⸗ 
wehrreinigen. — Der heimatdienſt. r. 21: Werkſtoff⸗ 
prüfung. Die Feſtungen unſerer Nachbarn in Oſt und Weſt. 
— Sſterr. Wehrzeitung. Nr. 43: Das Nein Dr. Kienböcks. 
— Diſch. Adelsblatt. Nr. 31: Im Zeichen der Wahlen. Süd⸗ 
deutſcher Grundbeſitz hüte dich! — Diſch. Zukunft. Nr. 20: 
Wenn ich ein Deutſcher wär’! — Dlſch. Wochenſchau. Nr. 44: 
Die Wahrheit über die Freimaurerei. — Das Gewiſſen. 
Nr. 43 u. 44: Die entſpannte Welt. Der Neutralismus als 
dtſch. Gefahr. Aus eigener Kraft. Staat und Wirtſchaft auf 
Borg. — Der Aufrechte. Nr. 30: Zum Gedächtnis J. M. der 
Kaiſerin Auguſte Victoria. — Oſteroder Zeitung. Nr. 219: 
Die Weihe d. dtſch. Wallfahrtsortes. Schildert eindringlich 
und ergreifend den Verlauf der Tannenberg⸗Gedenkfeier 
am 18.9.1927. — Reichselternblatt. Nr. 10: Stimmen der 
Elternſchaft zum Reichsſchulgeſetzentwurf. Die Schule dem 
Staat. — Welt und Wiſſen. Nr. 44: Großkraftwerk Klin⸗ 
genberg. Die ſchönſten Teile der Erde. Japan. Tuſchzeich⸗ 
nungen. — Rundſchau. Nr. 44: Von der Jugendbewegung. 
Flugzg. in Seenot. — G. D. A.⸗Rundſchau. Nr. 3: Sonder⸗ 
Nummer. Der Laſtwagen. — Großdiſch. Buch- und Zeit- 
ſchriftenverlag G. m. b. 9. (Berlin SWö68, Kochſtr. 4/5). 
Pflegt in ſeinen Veröffentlichungen den großdtſch. Gedanken 
(Grenz- und Auslandsdeutſchtum). — Der Schild. Nr. Kal 
und 45. . 


Verſchiedenes 


Flugweſen. 

Deutſchland. Die Abteilung „Seeflug“ an der Seewarte 
Hamburg wurde Dr. Seilkopf von Wetterwarte Han⸗ 
nover übertragen; der Abteilung unterſtehen die Küſten⸗ 
wetterwarten Norderney, Fuhlsbüttel, Stettin, Königsberg. 
— Das deutſch⸗engl. Luftverkehrsabkommen 
wurde Ende Juni unterzeichnet. — Mitte September wurde 
ein Luftverkehrsabkommen mit Spanien 
zwecks Regelung der ſtaatsrechtlichen Grundlagen für einen 
Luftverkehr vereinbart, insbeſondere über Fluglinie, Berlin — 
Madrid. — Die wiſſenſchaftl. Geſellſch. f. Luftfahrt 
hielt September ihre 16. ordentl. Mitgliedsverſammlung 
in Wiesbaden ab; Prinz Heinrich von Preußen nahm teil; 
Rheinland-Kommiſſ. verbot ohne ſtichhaltige 
Gründe die Fluglandung von Prof. Junkers, die geplanten 
Rundflüge Mainz — Wiesbaden Niederwalddenkmal und — 
Teilnahme von Reichswehr⸗Offz. — 23. 3. bis sn 8 
veranftaltet der Reichsverband der Otſch. Luftfahrt⸗Ind. die 
Allſtaatl. Luftfahrt⸗Ausſtellung in Berlin 
für Verkehrs-, Sport⸗ und Schulflgz., Flugmot., Zubehör 
und Ausrüſtung, Rohſtoffe, Halberzeugniſſe und Betriebs⸗ 
ſtoffe; beſondere Abtlg. gibt Auskunft über Fliegerausbil⸗ 
dung, Fachwiſſenſchaft, Forſchungsweſen. — 8. bis 10. 1 
1927 fand Fliegerwiederſehenstag in Braunſchweig mi 
Flugſchau ſtatt. — Völkerbundrat hat endlich die Be⸗ 
ſchränkung des Flgz.⸗Baues auf Danziger 
Gebiet aufgehoben; der Völkerbundverordnete in 
Danzig ſoll bei Zweifeln über Verwendung Danziger Flgz. 
den Völkerbundrat zwecks Unterſuchung durch feinen Luft⸗ 
fahrtausſchuß anrufen. — 4 engl. Marineflugboote beſuchten 
28.8. Danzig. Ein ſchwediſches Flgz.⸗Geſchwader beſuchte 
neuen Hanſeatiſchen Flugpl. Lübeck⸗Travemünde. — Eine 
Staffel von 7 frz. Kampfflgz. überflog unter 
Bruch des Verſailler Vertrages und des 
Genfer Abkommens das Saargebiet und 
landete auf Saarbrücker Flugpl. Die unter 
franz. Einfluß ſtehende Saarregierung hat keinen Einſpruch 
erhoben und die Flgz. nicht beſchlagnahmt. Andererſeits 
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verſchleppt ſie immer wieder die Genehmigung zur Eröff⸗ 
nung des Luftverkehrs im Saargebiet. — Ein franz. Mili⸗ 
tärfigz. überflog am 3. 8. das unbeſetzte Gebiet von Königs⸗ 
winter mehrmals in etwa 100 m Höhe — ebenfalls eine 
Verletzung des Friedens vertrages. — 
Wiederholte Grenzverletzungen durch poln. 
Milit. Flgz. Am 2. 9. überflog ein poln. Flgz. in 
2500 m Höhe Schneidemühl und am 4.9. vier poln. Milit.⸗ 
Doppeldecker 10 Min. lang Hindenburg in 300 m Höhe. 
Am 2. 10. landete ein poln. Milit. Flgz. mit 1 Feldwb. u. 
1 Flugſchüler auf Hindenburger Gebiet; beide zunächſt in 
Haft genommen, Flgz. beſchlagnahmt. — Der ſeit 1913 bei 
dtſch. Luftfahrt tätige Max Kahlow hat 500 000 Flug⸗ 
km im regelmäß. Luftverkehr ohne Bruch zurückgelegt, jetzt 
im tägl. Verkehr mit London. — Man plant einen Flug⸗ 
hafen am Müggelſee im Gebiet von Groß-Berlin 
für UÜberſee-Luftverkehr, um zeitraubendes Umladen vom 
Land- zum Seeflgz. an der Küſte zu erſparen. Müggelſee 
hat 4,5 km Durchmeſſer. — An der Unterweſer bei Bremer- 
hafen —Weſermünde —Blexen ſoll ein Flughafen f. Über⸗ 
ſeepoſt- und Reiſeverkehr eingerichtet werden. Als Flugpl. 
für die dtſch. Verſuchsanſtalt f. Luftfahrt iſt Rudow oder 
Brit bei Berlin auserſehen. — Vas nach ganz 
Grundjägen gebaute Flgz. Focke-Wulf F. 19 „Ente“, 
das den großen Hauptflügel mit zwei 75 PS-Siemens-Mot. 
hinten und die bisherigen Schwanzfloſſen und Steuerteile 
vorn hat, und ſich infolge weit vorgebauten Halſes nicht 
überſchlagen ſoll, machte am 2.9. mit Direktor Wulf erfolg- 
reichen Probeflug von 10 Minuten in Bremen. Das Flgz. 
hat Zugluftſchrauben unter den Tragflächen. Bei weiterem 
Probeflug am 30. 9. ſtürzte Wulf mit dem Flgz. tödlich ab. 
— Kürzlich wurde Verkehrsflgz. Focke-Wulf K 17 „Möwe“ 
mit einem 420 PS-Jupiter⸗Mot. fertiggeſtellt (warum kein 
deutſcher Mot. ?); es befördert 2 Führer, 8 Fluggäſte, 
200 kg Gepäck und Betriebsſtoff f. 4 Std. Geſamtzuladung 
1480 kg. Führer iſt durch feuerſicheres Brandſchott vom 
Motorraum getrennt.“ ' Blr. 


Genf. Der Präſident des „Internationalen Komitees vom 
Roten Kreuz“ in Genf hat eine Konferenz von Sachverſtän— 
digen zur Prüfung der Frage des Gasſchutzes der Zivil- 
bevölkerung zum 16. Januar 1928 nach Brüſſel einberufen 
Nachſtehende Staaten find bisher geladen: Amerika, 
Deutſchland, England, Frankreich, Italien, Oſter⸗ 
reich. Als Vertreter ſollen in erſter Linie Gasfachleute 
(Chemiker), ferner Architekten und Brandingenieure ſowie 
Vertreter der Kommunen, der Arbeiterſchaft und des Unter⸗ 
nehmertums entſandt werden. Als militäriſche Berater 
(Flieger) wirken Vertreter neutraler Staaten. Nach Meldung 
der „New York Times“ vom 18. 10. 1927 wurden vom Präſi⸗ 
denten ausdrücklich nominiert: Harry L. Gilchriſt 
(Edgewood) und Dr. Rudolf Hanslian (Berlin). R. 


Den deutſchen Pazifiſten ins Stammbuch. „Petit Journal“ 
ſchreibt: „Die Stärke einer Armee iſt nicht nur im Kriege 
von entſcheidender Bedeutung, ſondern ſie iſt auch das beſte 
Mittel, um einen Krieg zu verhindern. Denn man zögert 
nicht, einen ſchwachen Staat anzugreifen, der eine ſchlecht 
geführte und ſchlecht ausgerüſtete Armee hat, aber man 
überlegt es ſich ſehr, mit einem mächtigen, techniſch und 
moraliſch gerüſteten Feind anzubinden!“ (Anm.: Man kann 
dem Leitartikler des „Petit Journal“, Herrn de la Paliſſe, 
für dieſes offenherzige Bekenntnis nur dankbar ſein. Wir 
wiſſen jetzt, warum ſich Deutſchland keine wohlbewaffnete 
Armee nach franzöſiſchem Muſter halten und an feinen Lan— 
desgrenzen gerade dem ſtarken Feind gegenüber keine 
Feſtungen bauen darf.) (Information Faber.) 


Die „Tägliche Rundſchau“ veröffentlichte kürzlich ein „Ber- 
zeichnis der Mitarbeiter der „Menſchheit“, dem . J chen 
Organ, deſſen Verleger, Roettcher, am 4. 11. wegen 
Landesverrates in Wiesbaden verhaftet worden ijt 
(Tgl. Rundſch. 520/27). Als milit. Mitarbeiter werden dort 
genannt: v. St. Ange, Genmaj. a. D., v. Bresler, Genmaj. 

a. D., Perſius, Kpt. z. S. a. D., Frhr. v. Schönaich, 


Genmaj. a. D. Der Oberreichsanwalt erblickt in verſchie— 
denen Veröffentlichungen der „Menſchheit“ vollendeten Lan⸗ 
desverrat. Es iſt erfreulich, daß endlich dieſem gemein⸗ 
gefährlichen Treiben ein Ende bereitet wird. 


Betr. Weihnachtspaketnachſendung für Arzr. „Emden“. Nach⸗ 
ſendemöglichkeit von Privatweihnachtspaketen für die Be- 
ſatzung des Kreuzers „Emden“ nach Rio de Janeiro iſt mit 
dem Dampfer „Antonio Delfino“, Hamburg-Südamerikan. 
Dampfſchiffahrts⸗Geſellſchaft, ab Hamburg 1.12.1927, An⸗ 
kunft in Rio am 18. 12. 1927, gegeben. Die Pakete müſſen 
bis ſpäteſtens 26. 11. 1927 bei Matthias Rohde & Co., Ham- 
burg, Freihafen, Lager Sandtorquai 33, mit der Poſt be- 
fördert eintreffen. Höchſtgewicht der Pakete 10 kg, Koſten 
für die Beförderung bis Hamburg ſind vom Abſender zu 
tragen. Mit der Freigebühr muß bei der annehmenden 
Poſtanſtalt für Verpackung und Verladung im 
Seehafen eine Reichsmark durch Aufkleben von Frei⸗ 
marken auf die Paketkarte entrichtet werden. MWeiterbeför- 
derung der Pakete auf dem Seewege erfolgt koſtenlos. 
Nähere Auskunft erteilt Matthias Rohde & Co., Stadt- 
adreſſe: Hamburg 8, Große Reichenſtr. 19/23. 


Beiſetzung des Prinzen Friedrich Karl. Am 7. November 
wurden die ſterblichen Überreſte des Prinzen Friedrich Karl 
von Preußen, der im Weltkrieg als Flieger verwundet in 
engliſche e geriet und dort ſtarb, im Park 
von Alt⸗ Glienicke beigeſetzt. Prinz Friedrich 
Karl, der Bruder des vor kurzem verſtorbenen Prinzen 
Sigismund, war der Sohn des Prinzen Friedrich Leopold. 
Er ging als Oberleutnant im 1. Leibhuſaren-Regiment 
(Danzig) 1914 ins Feld und war mit ſeinem Bruder zu⸗ 
ſammen einer der erſten, die kühn auf die Feſtung Lüttich 
vordrangen. Später ging er zu den Fliegern über. Am 
21. März 1917 wurde der Prinz bei Valentin-Vaux abge- 
ſchoſſen und fiel ſchwer verwundet in engliſche Hände. Die 
Beiſetzung im Park Glienicke hat ſich in feierlichen Formen 
vollzogen. (Preſſenachricht.) 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

46. Rei. Div., Nr. 16. 78. Reſ. Div., Nr. 20. 2 Garde⸗R. z. F., Nr. 10. 
4. Garde -R. z. F., Nr. 10. Maikäferztg. (Garde-Füf. R.) Nr. 21. J. R. 34, 
Nr. 28. J. R. 37, Nr. 16. FJ. R. 40, Nr. 1. J. R. 77, Nr. 48. J. R. 145, 
Nr. 7. J. R. 146, Nr. 28. J. R. 103, Nr. 11. J. R. 201, Nr. 83. Feld a. 
N. 79, Nr. 29. Der blaue Kragen, Nr. 11. Mitteil. des Feuerwerksperſ., 
Nr. 9. Der Feldkamerad, Nr. 10. Mein Kamerad, Nr. 21. Deutſchmeiſter⸗ 
Ztg., Nr. 11. Die leichte Artillerie, Nr. 20. Die ſchwere Artillerie, Nr. 8. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


tag; Fr. = Freitag; Subd. Sonnabend; Sutg. = Sonntag; — abds. = 

abends; Low. Kal. — Landwehr⸗Kaſino 300; Natl Kl. — Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. — Krieger-Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 


Jahrgang 1905 — 08 der Kriegsakademie: Berlin, 10, 12,, 8 abds., Wieder- 
ſehensfeier im Klub Kurmart, Voßſtr. 12. 
76. Res, Div.: Frantfurt a. M. letzt. Do., Ser en Alemanntateller. 


J. R. 23: Berlin, 23., 8 abds., Ldw. Kai. 

J. R. 25: Berlin, 25., 8,30 abd3., Low. Kai. 

J. R. 30: München, 30., 8 abds., Hotel Schottenhammel, zuſammen mit 
J. R. 173 u. 4. bayr. J. N. 

J. R. 53: Berlin, letzt. Do. 7,30 abds., Karl Fiſcher, Ansbacher Str. 55. 

J. R. 60: Berlin, letzt. Mi., 7,30 abds., Natl. Kl. — Hannober, 1. Ml., 
8,30 abds. Offz. Heim, Lützeroder Str. 2. 

J. R. 72: Berlin, letzt. Fr., 7,30 abds., Siechen, Behrenſtr. 24. 

J. R. 81: Berlin, letzt. Mi., 8,15 abds., Nettelbeck, Nettelbeck⸗, Ecke Kleiſtſtr. 

Gren. R. 89: Schwerin, letzt. Mi., 8 abds., Reit, Küchenmeiſter, Wismarſche 


Straße 57. 
J. A. 113: Berlin, letzt. Mo., 8 abds., Low. Kal. 
J. R. 118: Berlin, letzt. Fr. Siechen, Behrenſtr. 24. 
. N. 126: Stuttgart, letzt. Snbd., 8 abds., Standort⸗Offz. Heim (Gr. Ju, Kaſ. ). 
N. 167: Kaſſel, 1. Fr., 8,30 abds., Zur neuen Poſt, Hohenzollernſte. 


J. R. 173: Köln, jed. Snbd., 8 abds. Keulen, Venloer Str. 221. (Otters⸗ 
bach, Köln⸗Holweide, Ringenſtr. 23.) 
A. J. R. 204: Berlin, 4. Mi, abds., Belvedere, Jannowitzbrücke. 
N. J. R. 253: Frankfurt a. M. letzt. Do, 8 abds., Alemanniakeller, Hauptwache. 
N. J. R. 266: Hamburg, 4. Mo., div. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 
J. R. 368: Hannover. 4 Fr., 8 äbds. 
dw. J. R. 386: Berlin, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Alte Münze, Dönhoffplatz. 
Drag. R. 25: Stuttgart. 4. Di, 8 abds., Reſt. Kunſtgebäude (Schloßplatz). 
Telda, R. 60: Freiburg, letzt. Mi., Bahnhofswirtſchaft. 
Fel da. R. 243: Hamburg, 27. 8 abds., Ecke Bergſtr. u. Plan. 
Waffenring der ſchweren Artillerie: Berlin, 4. Fr. jed. ungerad. Mts., 
8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltſtr. 12. Bayern, München, 4. Di., 8 abds., 
mit Damen, Auguſtiner, Roter Saal. 
Pi. Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds., Ldw. Kal. 
1. Bat. 4: Berlin, letzt. Fr. 8 abds., Low. Kaſ., 2. Niſche rechts. 
Eiſenbahntruppen: Dortmund, jed. Fr., 9 abds., Krone am Markt. 
Seeoffiz.: Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 al Sängerheim, Oſtwall. Wo. 


Familiennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


„Verlobungen: Heinz Frhr. v. Richthofen mit Frl. Gabriele v. Engelmann 
Rüldchen, Kr. Strehlen). — Ernſt Günter v. Starck mit Frl. Tony 
9 Wietersheim (Möſer b. Burg). — Raul Mewis, Korb. Kpt., mit Frl. 
Jung Katharina v. vengerte (Kiel— Saarbrücken). — Horſt b. Biela mit 
u Hella v. Tümpling (Thalftein b. Jena). — Walter Manzig. Hptm. 
„R. a. D. mit Frl. Irene Kuveke (Breslau). — Curd⸗Rüdiger v Flemming 
mit Frl. Aſta v. Bandemer (Kuckow b. Jeſeritz—Grüſſow). — Cuno v. Ruffer 
mit Frl. Germa Kühne (Amt Wanzleben). — Max Wienete, Oblt. a. D., 
mit Frl. Gerda Wiegels (Schwerin i. Mecklenb.). 


Verbindungen: Max v. d. Chevallerie, Oberſt a. D., u. Frau Emma, 
geb, b. d. Chevallerte (Kolberg), — Hans v. Zehmen u. Frau Sophie 
65 Boxberg, geb. v. Burgsdorff (Dresden). — Fritz Joachim v. Puttkammer⸗ 
Stemerbruch u. Frau Ilſe, geb. Keil (London— Berlin). — Egon v. Löbbecke 
Fi Frau Emmy Richters. geb. Benary. — Hans Herald d. Selchow u. 
rau Urſula, geb. v. Behr⸗Negendanck Torgelow). — Bruno Knoke, Oblt. 
im 16. F. R., u. Frau Wallhilde, geb. Grau (Bremen). 

Deburten: (Sohn) Adolf Heinrich Graf v. d. Schulenburg (Köln). — 
fer jur. Reinold v. Thabden (Vahnerow). — Oscar v. Rothtirch u. Panten 
‚ottgau). — Frhr. v. Strachwitz u. Gr. Zauche (Breslau). — Rudolf 
91 Bünau (Biſchheim). — (Tochter) Hans Weſener, Oblt. a. D. (Berlin⸗ 
grledenau). — Eduard v. Band (Woinowitz, O.⸗S.). — Walter v. Seydlitz, 
nahm, im Artl. R. 2 (Schwerin). — Kurt v. Waſielewskt Maj. a. D. 
90 Önigsberg, Pr.). — Kurt v. Chappuis (Lampersdorf t. Schl.). — Graf 
(Bu b. Wartenburg-Schleibig (Breslau). — Erich Herrmann, Rittm. a. D. 
ucz, Kr. Smigiel, Polen). 

Todesfälle: Frau Marianne v. Heydwolff (Germershauſen). — Georg 
Spaslom, Großh. Bad. Geh. Hofrat (Freiburg i Br.) — Emil v. Schrader, 
ern erſt a. D. (Berlin), — der, b- Gersdorff. Oberſtlt. a. D. (Karlsruhe). 
d. Krnſt Auguſt v. Hinüber, Mal a. D. (Hannover). — Leopold Graf 
(Stolbth lurch Schr. v. Trac) (Bersdorf⸗Trach). — Karl v. Varendorff 
sd 1. P.), — Frau Paula v. Mitzlaff (Wiesbaden). — Adolf v. Normann⸗ 
0 gen, Genmaj. a. D. (Düſſeldorf). — Frau Maj. Luiſe Berckenkamp 

1 esbaden). — Dr. Hermann Benzler, Ob Gen.-Arzt a. D. (Hannover). — 

und v. Brauſe, Genmaj. a. D. (Freiburg 1. B.). — Ehrengard v. Schwerdtner 
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(Wendiſchbora⸗Saſſendorf⸗Aroſa). — Carl v. Naehrich, Rittm. d. R. a. D. 


(Wiesbaden). — Orlinda Freifrau v. Roſenberg 


(Dresden). — Edel 


v. Winterfeld (Bronau Kr. Guhrau). — Wilhelmine v. Poſeck (Gartrop). 


— Franz v. Veltheim, Obrſtlt. a. D. — Frau Anna v. Hedeman 
Dr. Hermann Coeſter, Ob. St.⸗Arzt a. D. 


(Voßloch b. Elmshorn). — 


⸗Heeſpen 


(Görlitz. — Hermann Albers, Maj. d. dw a. D. — Eleonore Burggräfin 
u. Gräfin zu Dohna⸗Lauck (Reichertswalde). — Hanns Dietrich v. L' Eſtoeg, 
ehem. Kadett (Oruru, Bolivien). — Klara v. Goſtkowski (Zehdenick ). Wo. 


ann 
Statt Karten! 
Die Geburt des Stammhalters zeigen an: 
Wilhelm Fritz Dettloff und Frau Anni, geb. Luckfiel. 


Konſtantinopel— Berlin, September 1927. 


STOLWERcH 


KAKAO 


— 
>> 
—— 


4 
Restaurant Dressler 
Berlin W 57, Zietenstraße 7 
(Ecke Bülowstraße) 
Telephon: Amt Lützow 4959 


Vereinszimmer 
mit Klavier frei 


RIEFMA 


Kundsende-Verkehr 
Keichhaltige Auswahlen 
Teilnehmer gesucht 
Deutsche 


Briefmarken-Handels-A.-6. 
Berlin. Potsdamer Str. 22h 


namens Spediteur-Tafel EBENE 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Möheltransport 
F. Wodtke 


rans t b.H 

8 portges. m. b. H. 

en 61, Teltowor Straße 4748 
el.: Hasenh, 1616, 1817, 1618 


Schumacher 
Friedenau 


Transportges. m. b. H. 
Berlln -Friedenau, Handjerystraße 63 


Möbel- 
| 
.: Ma]. a. D. 8 

ranzkowiak a 

& 0. won swahrung Möbeltransport 

'ohnungstausc) 
Berlin. Wilmersdorf | Aufbewahrung 
Miandstr. 83/84, Pfatzburger Str. 4 | | Wohnungstausch 


Ph.: Pfalzburg 645, 846, 847,648 


Berlin: 


Robert Haberling 


SW11, Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 


zum 

= Lagerung — 
Umzüge nach dem Ausland 
Beste Referenzen 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Frankfurt-Oder: 


Oskar Pinnow 


Frankfurt-Oder 
Wilhelmplatz14 Vernspr. 2036/37 


Spedition — Möbeltransport 


Lagerung — Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


Hub & Meber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str.35/37. Tel.2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen, 
Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Berlin; 


Berlin: 
Ktenzke & Mitzlaft | Kopania & Co 
Sp editeure Benet Bi 9 1 gef eg 4040)42 
BERLIN c2 Spezialhaus für 
Hinter der Garnisonkirche 13 Möbeltransport 
"ernsprecher: Norden 394 u. 395 Wohnungstausch 


Hannover: 


HAWOTAG 


Hannov. Wohnungs- Tausch - Ges. 
Hannover 
Fernroder Straße, Ecke Talstraße 
— Fiernsprecher: Nord 984 — 


Der Raum eines Feldes 
(40 * 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 
zeigen M. 5. — je Veröffent- 


lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 200% Rabatt. 


679 


1927 — Militär-Wochenblatk — Nr. 18 


a ähmafchinenfabrih TDittenberge 3 
Eina Produktionsftätte deutfcher Arbeit und dautfchen Fleißos 


Grleichterte Zahlungsbedingungen 


Ersatzteile « Nadeln Öl » Garne « Reparaturen 


SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Beizen (Hannover) — Fernruf: Uelzen 99 


Ständiger Verkauf erstklassiger 


Reit-, Juod- und Turnierpferde 


Wagenpferde 
Nachweis von Zuchtmaterial 


Anzeigen im „militär⸗ Wochenblatt“ 
haben ſtets den beſten Erfolg! 


Photo- Apparate aller Marken 
Photo-Heim-Kinematograph 

Photo- Bedarfsartikel 
Photo-Arbeiten anerkannt bestens 
3 eee spez. „Zeig“ 


Marten zur 
Jagd i. höchst. 
Vollendung 
Waffen zum 
Sportschießen 
Waffen zum Schutz 
Waffen für Jugendliche 
(Kleinkaliber) 


Zielfernrohre + Reparaturen 


Friedrichstraße 73 Telephon: Merkur 4919 


Soeben erſchlenen⸗ 


die Dolllelschel-Prüfung 


Aufgaben und Löſungen in franzöſiſcher, 
engliſcher, tſchechiſcher und ruſſiſcher Sprache 
Herausgegeben von 


C. v. Altrock 


Generalleutnant a. D. 
Hauptfchriftleiter des Militär-Wochenblattes 


RM. 2,75, Vorzugspreis bei Sammelbeſtellungen RM. 2,25 


Die „Beſtimmungen über Sprachunterricht“ vom 1. April 
1926 weiſen namentlich die jüngeren Offiziere, Heeres- Beamten 
und Offizieranwärter auf die Notwendigkeit des Studiums 
fremder Sprachen hin, einmol zwecks Erweiterung der all⸗ 
gemeinen Bildung wie vor allem zur Kenntnis von Sprache 
und Einrichtungen der für uns wichtigſten fremden Länder. 
Für die eigene Fortbildung iſt dieſe Sammlung, die auch 


die Aufgaben aus der diesjährigen Prüfung enthält, in j 


hervorragender Weiſe geeignet. 
Gleichzeitig ſeien empfohlen: 

Der franzöſiſche Dolmetſcher. Von Maj a. D. F. Ritter 
v. Kriebel. Gebunden RM. 5,—. 

Der engliſche Dolmetſcher. Von Hptm. F. W. Nagel. 
Gebunden RM. 5,—. 

Ruſſizismen in neuer Rechtſchreibung. Zufammengeftellt 
von Graf v. Lambsdorff, Genlt. a. D., Lektor an der 
Techniſchen Hochſchule zu Hannover. RM. 3,—. 
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